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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Gott, sei mir gnä dig!
Der 51. Psalm
Vers 1-5
Ein Psalm Da vids vor zu sin gen.
Da der Pro phet Na than zu ihm kam, als er war zu Bath-Se ba ein ge gan ‐
gen.
Gott, sei mir gnä dig nach dei ner Gü te, und til ge mei ne Sün den nach
dei ner gro ßen Barm her zig keit. Wa sche mich wohl von mei ner Mis ‐
sethat, und rei ni ge mich von mei ner Sün de; denn ich er ken ne mei ne
Mis sethat, und mei ne Sün de ist im mer vor mir.
Es ist gar lieb lich, zu er ken nen mit er leuch te ten Au gen, wel che sei die über ‐
schwäng li che Grö ße der Kraft des Got tes un se res Herrn Je su Chris ti an Al ‐
len, die da glau ben, nach der Wir kung sei ner mäch ti gen Stär ke, wel che er
ge wir ket hat in Chris to, da er ihn von den Tod ten auf er we cket hat und ge ‐
set zet zu sei ner Rech ten im Him mel. Die ses zu er ken nen wirkt ei nen ewi ‐
gen Trost, wenn man nur von sei ner eig nen, gänz li chen Macht lo sig keit le ‐
ben dig über zeugt, auch dar über herz lich ge de müthi get ist, und es uns dar um
geht, daß sol che Kraft auch an uns sich ver herr li che. Um aber zu er ken nen
wie die se Kraft wirkt, müs sen wir in die Schrift hin ein. Da sind wir an Ort
und Stel le, sie völ lig wir ken zu se hen; und soll ich da zu ei nen Theil der
Schrift her vor he ben, so sei es der ein und fünf zigs te Psalm. -

Die ser Psalm hieß von je her ein Buß psalm; er mag die sen Na men be hal ten;
se he ich aber auf des Herrn Je su Wor te, daß im Him mel Freu de ist vor den
En geln Got tes über ei nen Sün der der Bu ße thut: so be grei fe ich, war um der
Hei li ge Geist ihn nicht Buß psalm, son dern „Psalm“ hat nen nen las sen; denn
so, oft die En gel Got tes die sen Psalm von den Lip pen der Da vids Got tes
ver neh men, lau schen sie ge wiß und spre chen: Wel che fürst li che Mu sik! wie
ver herr li chen die se Tö ne den ewi gen Gott!

Er heißt: „Da vids“ Psalm. Da vid hat ihn al so ge macht, und zwar nach dem
er lan ge zu vor wie der ge bo ren und be kehrt wor den war. Das müs sen die
Gleiß ner und Werk hei li gen, der ewi gen Wahr heit zu Eh ren, ste hen las sen,
wenn sie sich auch ver geb lich be mü hen zu be haup ten, der Apo stel Pau lus
ha be nicht von sei nen fort wäh ren den Er fah run gen ge re det, da er das sie ben ‐
te Ca pi tel an die Rö mer schrieb, son dern er ha be ge re det in der Per son ei nes
Un wie der ge bo re nen.
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Die ers ten Wor te der Auf schrift die ses Psal mes sind so be reits Aeu ße run gen
des Ue ber schwäng li chen der Grö ße der Kraft Got tes. Er heißt nicht „Buß ‐
lied“, nicht „Kla glied“, son dern „Psalm“. Er heißt nicht ein Psalm ei nes tief
ge fal le nen, ei nes gro ßen Sün ders, son dern Psalm „Da vids“. Er heißt nicht
ein Psalm, um be son de ren gro ßen Hei li gen im Ver bor ge nen mit get heilt zu
wer den, son dern ein Psalm „um vor zu sin gen“. Traun, Da vid er fährt's, wie
un ten in der Höl le sei ner Ver lo ren heit Ar me ewi ger Lie be sind, die ihn er ‐
grif fen ha ben; und was ein Ar mer und Elen der in sei ner bo den lo sen Tie fe
klagt und wim mert, heißt oben ein Psalm. Da vid ist von der Kraft er grif fen,
wel che in Chris ti Auf er ste hung liegt, daß er sich tap fer hal te und um Gna de
schreie, auf daß er nicht um kom me in sei ner Ver lo ren heit und nicht er stickt
wer de in sei nem To de, wel cher über ihn her ist. In ihm ist die Lie be des
Geis tes, daß er sei nen Herrn und Gott und die Brü der lieb hat: den Herrn,
daß ihm al le Eh re ge ge ben sei; die Brü der, daß sie ge stärkt sei en in ih rer
Sün den noth zu der Gna de die Zu flucht zu neh men. Dar um hat er ge schrie ‐
ben: es sei sein Psalm. Er schän det sich selbst auf ewi ge Zei ten, da mit der
Na me des Herrn Je su al lein hoch ge rühmt blei be in der Ge mei ne; er schän ‐
det sich selbst auf ewi ge Zei ten, auf daß al le Brü der, die vom Teu fel und
der Ver füh rung der Sün de ge schän det wa ren oder wer den wür den, mit Zu ‐
trau en zu dem of fe nen frei en Brun nen ge gen die Sün de und Un rei nig keit
ge hen möch ten. Dar um schreibt er „vor zu sin gen“, und es ist ihm nicht ban ‐
ge, daß davon Miß brauch wird ge macht wer den, oder daß man aus die sem
Psalm An laß neh men wür de, die Gna de auf Muthwil len zu zie hen. O, das
wil de Gethier sperrt im me rim mer dar, wie ein brül len der und zer rei ßen der
Lö we, sei nen Ra chen auf, wenn die Son ne der Ge rech tig keit auf kommt,
denn da ist das En de ihres Rau bens und Mor dens; und je kla rer der rech te
Ge brauch ge lehrt wird, je eher ist der Miß brauch zu Schan den ge macht. -
Dar um steht Da vid auch nicht an, die Ge le gen heit kund zu ge ben, bei wel ‐
cher er die sen Psalm ge macht. War um, - wo er das Heil mit tel ge fun den hat,
- soll te er auch da mit nicht in das Spi tal ge hen, wo wir Al le krank la gen und
lie gen! Ei ne all ge mei ne Sün de ist die Sün de wi der das sie ben te Ge bot, und
es tritt da bei in die äu ße re Er schei nung das Geis ti ge des Teu fels, wel cher
den Men schen hetzt: zu schaf fen, zu wir ken, zu be sa men, wo Gott nicht
will; nicht zu schaf fen, nicht zu wir ken und nicht zu be sa men, wo Gott es
will, und des Men schen greu li che Lust: sei nen Leib und den Leib sei nes
Nächs ten zu schän den, und al so zu zer stö ren und zu ver der ben was der Hei ‐
li ge Geist ein neh men will zu sei ner Werk stät te. Auch ist die se Sün de die
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ge wöhn li che Stra fe, wo mit Gott in sei nem ge rech ten Zorn un se re Werk hel ‐
lig keit be le gen, un se re Na se weis heit stra fen muß, da wir mei nen wir wüß ‐
ten was Gu tes und Bö ses sei; wo mit er auch den schö nen frei en Wil len stra ‐
fen muß, wel cher sei nen Hals nicht krüm men will un ter den Wil len Got tes,
noch ein her ge hen in den sanf ten Lie bes sei len der Frei heit, wo mit Chris tus
frei macht. Die schreck li chen Fol gen die ser Sün de sind am Ta ge: man
kommt um die Ru he sei nes Ge wis sens, um Leib und Le ben; sie bricht Häu ‐
ser ab und zer stört Rei che und Völ ker; fast je de Re vo lu ti on wur de von ihr
an ge facht, ih re Wuth kennt kei ne Gren zen und sie wa tet ger ne durch Men ‐
schen blut.

Das ist die treue Ab bil dung ei nes jeg li chen Men schen kin des seit Adams
Fall: Ein Manns bild und ein Weibs bild, gänz lich um garnt und um strickt von
dem ei ser nen Net ze des To des, nach der Höl le hin ge zo gen von dem star ken-
Arm des Teu fels, und des Manns bil des wie des Weibs bil des Ge fähr te sind
ein brüns ti ger Hirsch und ein Ti ger, der nach Blut geilt.
Aber Gott hat sich ei ne Ge mei ne er wor ben durch sein eig nes Blut. Nur die ‐
se Ge mei ne sieht die schreck li che La ge, worin sie sich von Haus aus be fin ‐
det. Hier aber das Ue ber schwäng li che der Grö ße der Macht Got tes! Mit ten
in der Ge fahr des Um kom mens sen det er sein Wort. Er macht mit sei nem
Wor te das ei ser ne Netz zu Spinn fä den. Die Sei nen bre chen hin durch aus
dem ei ser nem Net ze her aus. Der Teu fel muß sei ne Beu te los las sen, Hirsch
und Ti ger wer den ver jagt; - und hat die be frei e te Ge mei ne auch die Fol gen
ih rer Sün de zu be wei nen, daß es zu ihr heißt, wie es auch zu Da vid hieß:
„Das Schwert wird von dei nem Hau se nicht wei chen“: so ath met sie doch
frei auf in ei ner Lie be, wel che ge wal ti ger ist als die Höl le und ih re Lust.

Das Wort, das so frei macht, fin den wir be reits in der Auf schrift: Da vid war
zu Bath-Se ba ge gan gen in sei ner und des Teu fels Lust; - dar auf war ein
vom hei li gen Geist Ge tra ge ner (Na than war sein Na me) zu Da vid ge gan gen
in der Lie be Got tes, nach dem Zeug nis se: Al so hat Gott die Welt ge lie bet!

Und nun schauet die Wir kung der Macht, wel che Gott ge wir ket in Chris to,
da er ihn auf er we cket aus Tob ten! Nicht für sich selbst stand Chris tus auf,
son dern mit ihm soll auf er we cket sein, was ihm vom Va ter ge ge ben ist, was
ver lo ren war. „So wahr der Herr le bet, die ser Mann ist ein Mann des To ‐
des!“ sprach Da vid zu Na than. Na than aber zu Da vid: „Du bist der Mann!“
Da vid dar auf: „Ich ha be ge sün di get;“ und Na than: „Der Herr hat dei ne Sün ‐
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de von dir ge nom men.“ Mit dem Pro phe ten hat te der Kö nig ab ge han delt;
aber nun ging's in's in ne re Ge mach, die Thü re hin ter sich zu; er hat's mit
sei nem Gott zu thun. Er er greift sei ne Har fe, und die ers ten Tö ne die er aus
ge bro che nem Her zen, von be ben den Lip pen, von den er grif fe nen Sai ten zu
Gott em por schwingt, sind die se: „Sei mir gnä dig, Gott, nach dei ner Gü te,
und til ge mei ne Sün den nach dei ner gro ßen Barm her zig keit“.

Das ist die Macht Got tes aus der Auf er ste hung Je su Chris ti, die Macht er ‐
ret tet zu ha ben; das ist die Macht des Hei li gen Geis tes, wel chen Chris tus er ‐
wor ben! Nein, das wagt kein Men schen kind, kein Sün der, so aus sich selbst
zu Gott zu spre chen. O, wenn al le Fröm mig keit, al les Werk, al les Ver dienst,
je der Ruhm da hin ist; wenn man selbst sei nen gan zen Weg ver dor ben und
nur Zorn, Sün de, Schuld und die an ge droh te Stra fe vor sich hat: ja, da mag
man Al les un ter neh men, aber man kommt aus sich selbst nicht wei ter als an
den Rand der Ver zweif lung, oder das Herz wird wie ein Stein. O, das ist nur
ein Werk der frei mäch ti gen Gna de, daß ein Sün der Gna de will, und nichts
als Gna de. - Aber um „vor zu sin gen“ ist die ser Psalm und al so auch, um
nach zu sin gen. Da vids Herz war zer schla gen, war von Lie be ent zün det wor ‐
den, um Gna de zu be geh ren. Da zu war es zu be rei tet durch des Pro phe ten
Wort; und heißt es hier „um vor zu sin gen“, so will das sa gen: „Ge mei ne
Got tes, du hörst das Evan ge li um, es hat dir treu lich ge sagt: Du bist der
Mann, der Mann des To des! was du zu lei den hast, ist dir an ge sagt; - du
kommst ein mit dei ner Schuld, sprichst: Ich ha be ge sün di get; vor ge hal ten,
an ge sagt ist dir al ler dei ner Sün den Ab laß: aber nun zu Gott hin, schla ge in
die Sai ten dei ner Har fe, und so sin ge: Gott, sei mir gnä dig!“ - Das ist die
Stim me dei nes Liebs ten zu dir; so will es der Hei li ge Geist.
Hö ret, was Da vid Gott vor ge sun gen hat: Fast je des Mut tert hier hat ein Herz
über sei ne ar men und elen den Jun gen, es bricht ihm das Herz ge gen sie,
wenn sie so hül f los da lie gen, be son ders wenn sie in Roth und Ge fahr sind,
so daß es sich sei ner Jun gen er bar men muß, der in nern Barm her zig keit we ‐
gen; Gott, du star ker Gott, du, Gott Va ter, du, Gott Sohn, du, Gott Hei li ger
Geist, ma che du es auch so mit mir, der ich um und um in der Roth mei nes
Ver der bens ste cke; bin ich doch dein trau tes Kind, ob schon ich die Höl le
ver dient ha be, ob schon ich nicht mehr werth bin, dein Kind zu hei ßen. -
Aus Gott, zu Gott klin gen die se Wor te, und ist was Wun der ba res dar in, daß
ein sonst stol zer Mensch, der sich lie ber der Ver zweif lung er gibt, um Gna de
ruft. Wer um Gna de ruft, be kennt, daß er den ewi gen Tod ver die net hat. Wer
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um Gna de ruft, be kennt, daß er gar kein Werk noch . Ver dienst mehr hat,
daß es aus und vor bei ist mit al lem Ruhm des Flei sches. Wer um Gna de
ruft, will die Sün de nicht, son dern schreit zu Gott um Er ret tung von ih rer
Wuth und Ty ran nei. Wer um Gna de ruft, be kennt, daß er es nicht mehr bes ‐
ser ma chen kann, daß es mit ihm auf im mer dar ei ne ver fehl te Sa che ist.
Noch mehr; wer um Gna de ruft zu Gott, glaubt: daß oben Gna de für ihn da
ist; glaubt: daß le dig lich die Gna de ihm hel fen, ihn er ret ten kann. Wer um
Gna de ruft, glaubt: daß Gna de ein frei es Ge schenk ist; glaubt aber auch:
daß, weil Gott frei ist Gna de zu ert hei len, er auch Gna de ert hei len kann, ert ‐
hei len will und ert hei len wird.

Aber las set uns da bei die Grö ße der Macht Got tes nicht aus den Au gen ver ‐
lie ren. Ein Sün der, ein Ehe bre cher, ein Mör der; Ei ner, der be reits be legt ist
mit schreck li chen, ihm durch den Pro phe ten an ge kün dig ten Stra fen; ein
Mensch, be legt mit dem Flu che und der Ver ma le dei ung des Ge set zes; ein
in ner lich ganz Aus sät zi ger; un rein von Ge burt, un rein von Her zen, un rein
von Lip pen; ein Mensch, der sei ne Wie der ge burt und Be keh rung und al le
ihm ge schenk ten Heils gü ter für ei ne au gen blick li che Lust ver geu det: - die ‐
ser Mensch be rührt mit sei nen, mit dem Blu te ei nes Ge rech ten be su del ten
Fin gern die Sei ten sei ner Har fe und haucht aus ei nem Her zen, worin der
Tod steckt, das fle hent li che Ge bet: „Chon ne ni Elo him, - sei mir gnä dig, o
Gott!“ -
Das hat un ser lie ber Herr und Hei land Je sus dar ge stellt. Da für starb er an
dem ver fluch ten Hol ze des Kreu zes. Da für ging er in das Grab; da für stand
er auf am drit ten Ta ge. Da für er warb er den hei li gen Geist. Da für hat Gott
ihn mit Preis und Eh re ge krönt. Das sind die Tha ten der Macht Got tes, die
gro ßen Tha ten, wel che er thut durch ihn in der Ge mei ne!

Hier se hen wir, was das Evan ge li um von Je su Chris to wirkt, wenn Gott das
Ge dei hen gibt. Es war nicht zum ers ten mal, daß Da vid um Gna de ge ru fen.
War er doch lan ge zu vor ein von Gott Be kehr ter und Wie der ge bor ner. So
Vie le hal ten sich für be kehrt und wie der ge bo ren, wol len aber ih re Sün den
nicht ein ge ste hen, wol len den Stab nicht über sich selbst bre chen, ver nei ‐
nen, und ver ber gen ih re Sün den, aber die Gna de, wie sie Gna de ist, wol len
sie nicht. Saul, ob schon er den Pro phe ten Sa mu el um sich ge habt; Cain, ob ‐
schon Gott selbst mit ihm re de te und ihm noch gü tig ein Zei chen gab; die
Pha ri sä er, ob schon sie den Herrn Je sum täg lich konn ten pre di gen hö ren; die
Jü disch ge sinn ten al le sammt, ob schon sie von den Apo steln, be son ders von
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Pau lo, die Pre digt von der Macht der Gna de ver nah men: die se Al le hat ten
mehr oder we ni ger Er fah run gen davon was Gna de sei. Den noch woll ten sie
zu der Gna de nicht kom men, son dern hat ten sie und ih re Zeu gen fort wäh ‐
rend in Ver dacht. Und so ge schieht's an noch bis auf den heu ti gen Tag. Die ‐
se Al le wol len zwar Gna de, aber nicht die Gna de, wo bei sie weg fal len,
nicht die Gna de, wo bei sie um und um Gott lo se sind. Sie ru fen um Gna de,
weil sie Gott nicht ver trau en, und mei nen, er kön ne sie auch wohl zer rei ßen.
Sie ru fen um Gna de, auf daß sie da durch et was wer den in sich selbst. Und
schlägt das fehl, so has sen sie und läs tern sie die Gna de. Hier aber ha ben
wir ei nen Mann der zu Gott um Gna de schreit, weil er glaubt, daß Gott ei tel
Gna de ist, und weil er von sich selbst glaubt: daß er von nun an kein gu tes
Werk mehr aus sich wird thun kön nen, son dern daß er sich selbst gänz lich
vor dem Ge set ze un tüch tig hat ge macht. Glaubt er denn nicht, daß Gott
schreck lich zür ne wi der die Sün de? Das glaubt er al ler dings, aber er fragt
hier nicht nach Zorn, Grimm, Ge setz und Sün de: son dern dar nach, was über
Ge setz, Sün de, Zorn und Grimm her geht, was Ge setz, Sün de, Schuld, Zorn
und Grimm weg nimmt. Er fragt dar nach, was Gott am höchs ten ver herr ‐
licht, ihn in sei ner Ma je stät am meis ten of fen bart. Er fragt nach Gna de, und
zwar nach Gna de für sich, und nach Gna de, wie sie Gna de ist, wie Got tes
Gü te und die Grö ße sei ner Barm her zig keit da bei am herr lichs ten an den Tag
kom men mö gen.

Von die ser Gü te Got tes hat auch der Apo stel Pau lus herr li che Din ge be ‐
zeugt in sei nem Rö mer brie fe, wes halb er auch da selbst im 11. Cap.
schreibt: „Schaue die Gü te an dir, so fer ne du an der Gü te bleibst, sonst
wirst du auch ab ge hau en wer den.“
Der Herr Gott gibt aber sei nen Hei li gen wun der ba re Ge be te in ih rer Noth.
Sei mir gnä dig, o Gott, schreit Da vid, so gnä dig, wie dei ne Gü te Gü te ist;
und til ge mei ne Sün den so aus, wie die Grö ße dei ner Barm her zig keit ei ne
Grö ße der Barm her zig keit ist. Got tes Gü te ist aber so reich, so reich: - man
den ke sich die sel be so reich, wie man will, so ist sie noch rei cher; und sei ne
Barm her zig keit ist so groß, so groß, daß man sich nichts Grö ße res den ken
kann.

Ich ha be euch schon oft ge sagt, was „Gü te“ ist: ei ne an ge schwol le ne Mut ‐
ter brust, wel che sich dar nach sehnt, dem Kin de zu schen ken; ei ne an ge ‐
schwol le ne Bee re, wel che den ed len Saft nicht mehr bei sich be hal ten kann.
Ich ha be euch auch schon ge sagt, was „Barm her zig keit“ ist; es ist das müt ‐
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te r li che Herz (Ein ge wei de), wel ches sich nicht Ein Mal, son dern Hun dert ‐
tau send und Mil li o nen Mal des Säug lings, des Soh nes ihres Lei bes, er ‐
barmt.

So, wie die se dei ne Gü te ist, so sei mir gnä dig; so, wie dein Herz ist, so
til ge aus, strei che weg, daß sie vor dei nen Au gen und mei nem Ge wis sen
nicht mehr da sei, mei ne Re bel li on.
So bit tet ein Mensch nicht aus sich selbst. Das ist die Kraft, wel che Gott ge ‐
wirkt in der Auf er ste hung Chris ti. Sol che Spra che kann Fleisch und Blut
nicht füh ren, auch die se Spra che nicht: „Wa sche mich wohl von mei ner
Mis sethat (das ist: ma che es viel mich zu wa schen von mei ner Ver dreht ‐
heit) und rei ni ge mich von mei ner Sün de.“

Was meint Da vid? Hat er das Au ge auf sei ne That mit Bath-Se ba? Ja und
nein. Die se That war die Fol ge ei ner an dern That, sei nes in nern Seins, wel ‐
ches er hier vor Gott of fen legt. Ich bin ein Re bell vor dir, will er sa gen, ich
ha be nicht wis sen wol len vor dir, wie jäm mer lich und elend, wie grund ver ‐
dor ben ich sei, ich ha be nicht gründ lich ver ste hen wol len, daß nur wo dei ne
Gna de das Re gi ment führt, und al les Sol len, Kön nen und Wol len des Men ‐
schen ein En de hat, es al lein gut geht; ich ha be nicht be grei fen wol len, daß
ich aus mir selbst, ob schon be kehrt, zu Al lem un taug lich sei: -das ist „mei ‐
ne Ver dreht heit“, sie ist jetzt am Ta ge. Ich ha be doch noch ge meint, ich hät ‐
te mich nicht ganz für dein Ge setz un tüch tig ge macht: das ist „mei ne Sün ‐
de.“ Und das ist mei ne Sün de, daß ich mich jetzt so ver dor ben ha be, daß an
mir kei ne Fa ser ist, wo bei du mich könn test er grei fen, daß ich tüch tig wä re
zu dei nem Diens te. - Dar um spricht auch Da vid: „Denn ich er ken ne mei ne
Mis sethat“, - ich ha be der Schlan ge ge glaubt und ge ges sen von dem Bau me
der Er kennt niß des Gu ten und Bö sen - „und mei ne Sün de, (daß ich mich
gänz lich un tüch tig ge macht ha be für dein Ge setz) ist im mer dar vor mir“,
deß bin ich von nun an im mer ein ge denk, an die ser Wun de bin ich ver blu tet
mit all mei nem Wol len und Lau fen, und bin jetzt des To des um und um, -
das meint Da vid.

Aber was glaubt er? Jetzt glaubt er völ lig: Gott al lein ist gut, Gott al lein hat
Er bar men, und nicht für ein mal oder zwei mal, son dern ohn Auf hö ren. Gott
ist gnä dig und Gott be schäf ti get sich nur da mit in sei nem Him mel, daß er
Mis sethat aus til get und im mer dar am Wa schen bleibt, daß ein Mensch, ein
Sün der, ge rei ni get sei von al lem sei nem Un flath.
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Das ist der Glau be, wel chen Gott wirkt, und nach wel chem Gott sei ne Hei ‐
li gen lehrt wer Er sei; ein Glau be, wo bei man lebt wenn es Ei nem um Trost
ban ge ist. So lehrt Gott al le sei ne Kin der, daß sie es eben so ma chen wie
Da vid. Dar um ist auch die ser Psalm um vor zu sin gen und nach zu sin gen, daß
es hei ße: „Ich bin ein Re bell im Rei che der Gna de, ich ha be Bar ri ka den auf ‐
ge wor fen wi der dich, denn ich woll te die Herr schaft dei ner frei en Gna de
nicht, - ich bin aber be schämt und zu Schan den ge wor den, ich ha be den
ewi gen Tod ver dient; aber nun, Gott Va ter, Sohn und Hei li ger Geist, gib mir
Par don; es le be dei ne Gna de, sie be de cke mich, sie tra ge mich, sie um ge be
mich, sie durch strö me mich, von nun an füh re sie die Herr schaft; ich bin ein
Ver dreh ter und Ver kehr ter; nein, nach mei nem Ver die nen kannst du mir kei ‐
ne ein zi ge Wohl that mehr er zei gen, aber sei mir gut nach dei ner Barm her ‐
zig keit; o, du willst sie reich und un er schöpf lich sein las sen über Ver lor ne.“
Und sol cher Ge stalt be kennt Da vid von sich, es sei mit ihm ein Garaus und
mit al len sei nen Wer ken, und Gott Va ter, Sohn und Geist thuen im Him mel
al lein gu te Wer ke, daß sie wa schen und wie der um wa schen von der Ver ‐
dreht heit, was nicht mehr werth ist Kind zu hei ßen, daß sie es rei ni gen von
al ler Un tu gend, daß sie aus til gen die Ver dreht heit, oh ne daß ih re Barm her ‐
zig keit ein En de hat, und daß sie Gna de ge hen las sen für Recht.

Aber auf wel chem Grun de bit tet Da vid dies Al les? Ich ha be es ge sagt: auf
Grund der Gü te Got tes, auf Grund sei ner Barm her zig keit. Aber wo bleibt
hier die Ge nugt hu ung an Got tes Ge rech tig keit, wo die Ver söh nung? Da vid
spricht sie ja aus in al len sei nen Wor ten, in dem er von Gü te, von Gna de,
von Barm her zig keit, von Wa schen, von Aus til gen, von Rei ni gen spricht. -
Es wür de mich zu weit füh ren, es euch zu be wei sen, daß er in die sen Fi gu ‐
ren Gott sei ne ewi ge, freie Wahl vor ge hal ten, und das Blut und den Geist
Je su Chris ti über sich her ab ge fleht ha be. -
Die Macht, die Wir kung Got tes in Chris to, der auf er stan den ist aus Tod ten,
möch tet ihr sie er fah ren, die ihr bis da hin nicht durch ge bro chen seid zu der
Gna de, wie sie Gna de ist! Da zu wen det die Pre digt auf euch selbst an. Denn
was Gott will, habt ihr ver nom men, auch ver nom men wer Gott ist. Wer nun
ge bro chen liegt un ter sei ner Re bel li on, Ver dreht heit und Un tüch tig keit, der
ler ne das Ge bet wie es der Hei li ge Geist zu be ten der Ge mei ne vor legt: „Sei
mir gnä dig, o Gott, nach dei ner Gü te und til ge mei ne Sün den nach dei ner
gro ßen Barm her zig keit.“
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So be ten Vie le von euch nicht, weil die Wor te des Herrn sie nicht mal groß
an fech ten: „Wer ein Weib an ste het und ih rer be geh ret,“ und sie al so, wie sie
mei nen, kei ne Sün de ha ben. So be ten Vie le von euch nicht, weil sie die
Gna de nicht wol len, ob schon sie Sün den ha ben. So be ten wie der um Vie le
nicht, weil sie nicht auf den Grund ih rer Sün den kom men und dar um mei ‐
nen, für sie wä re die Gna de nicht da. Den noch: wer Gott in Geist und in
Wahr heit an be tet, wird die ses Ge bet so be ten, als sei es sei nes eig nen Her ‐
zens Aus guß.

Wahr lich, was aus Gott ge bo ren ist, be kennt es mit zer bro che nem Her zen:
„Ich bin von Na tur ge neigt Gott und mei nen Nächs ten zu has sen“ und: „Ich
ha be all mein Le ben lang mit mei ner ver derb ten Art zu strei ten.“ Ja, die aus
Gott Ge bo re nen wis sen von sich nichts an ders, denn „daß sie wi der al le Ge ‐
bo te Got tes schwer lich ge sün digt, und der sel ben keins nie ge hal ten ha ben,
auch noch im mer dar zu al lem Bö sen ge neigt sind.“ O, wel che häu fi gen
Seuf zer er weckt das Ge fühl ih rer Ver derbt heit in den Gläu bi gen, wie wün ‐
schen sie so sehn lich von dem Lei be die ses To des be freit zu wer den, in dem
sie es zu ihrem tiefs ten Schmerz und De müthi gung er fah ren, wie die im Pa ‐
ra die se be gan ge ne Sün de, die an ge bo re ne Ver derbt heit, ihres mensch li chen
Seins der ar tig ist, daß al le nur denk ba re Sün den dar aus wie im mer fort auf ‐
spru deln des un rei nes Was ser, gleich als aus ei ner un se li gen Quel le, her vor ‐
kom men; und daß sol che Ver derbt heit, so lan ge sie Fleisch und Blut mit
sich um tra gen, nie gänz lich zu nichts ge macht, oder völ lig aus ge rot tet wird!
Es hat mich im mer ge wun dert, daß es Men schen gibt, die Chris ten oder be ‐
kehrt hei ßen wol len, und dann die Keck heit ha ben die Fra ge auf zu wer fen:
wie ein so hei li ger Mann wie Da vid zu sol chem Fall ge kom men? als ob sie
nicht tag täg lich im Ver bor ge nen noch viel schlim me re Din ge trie ben! Ich
möch te ih nen den Rath ert hei len, daß sie bei dem Herrn an hiel ten um Au ‐
gen sal be, um zu er ken nen ih re an ge bo re ne Blind heit, durch wel che sie nicht
se hen ih re ei ge ne Ver derbt heit. Denn ach, man cher Mann, man che Frau be ‐
de cken mit sol cher er heu chel ten Fra ge ihr ei ge nes un keu sches Be neh men
des Her zens und ih re Rän ke, wo durch sie man ches Ehe ver hält niß, das sonst
glü ck lich, sein könn te, von Grund aus trü be ma chen. Wahr lich sie wis sen
nicht, wel chem Ge richt sie bei all ih rer Schein christ lich keit ent ge gen ge hen.

Das wis sen auch die nicht, die wie der holt und wie der holt kei nen An stand
neh men den Wil len des Teu fels zu thun, und Got tes Ge schöpf, sei ne Ord ‐
nung und die hei ligs ten Ver hält nis se des Le bens zu zer stö ren, da bei sich
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aber so schnell mit der Gna de zu hel fen wis sen, oh ne es je gründ lich auf
sich an zu wen den was ge schrie ben steht: „Aber die That ge fiel dem Herrn
übel, die Da vid that.“

Der aus Gott Ge bo re ne weiß es wohl aus eig ner Er fah rung oder Selbst ‐
kennt niß, was die Ur sa che der That war. Al le un se re We ge die nen uns zur
tiefs ten De müthi gung, und al le We ge des Herrn zur Ver herr li chung sei ner
frei en ewi gen Gü te über uns in Chris to Je su.
Der wahr haf tig Be kehr te läßt auf sei nen Bru der Da vid nichts kom men. Er
ist der Mann und hat oft ge nug Ur sa che zu be ten: „O, daß mein Le ben dei ne
Rech te mit gan zem Ernst hiel te! Wenn ich schaue al lein auf dei ne Ge bo te,
so wer de ich nicht zu Schan den.“ - Denn dar an liegt's eben, daß wir sol che
de müthi gen de Er fah run gen ma chen: daß wir nicht auf al le Ge bo te des
Herrn mer ken. Dar an lag es doch auch zu nächst bei Da vid. Denn so le sen
wir 2 Sam. 11: „Und da das Jahr um war, zur Zeit wenn die Kö ni ge pfle gen
aus zu zie hen, sand te Da vid Jo ab und sei ne Knech te mit ihm und das gan ze
Is ra el, daß sie die Kin der Am mon ver der be ten und be leg ten Rab ba. Da vid
aber blieb zu Je ru sa lem.“ - War um zog er nicht mit aus, wie die Kö ni ge zu
thun pfleg ten, wie es al so auch sein Be ruf mit sich brach te? War es Ue ber ‐
muth? War es Be quem lich keit? Das gan ze Is ra el liegt zu Fel de, - und der
Kö nig, im mer dar ein Held in der Stär ke Got tes, liegt in Je ru sa lem auf sei ‐
nen Bet ten! Der Kö nig ist nicht bei sei nem Vol ke, der Lan des-Va ter nicht
bei sei nen Kin dern, der Hir te nicht bei sei nen Scha fen! - Da merk te er nicht
auf Got tes Ge bot, - hat te sei ne be son de re Be gier de. Und wo so die Be gier de
emp fan gen hat, ge biert sie die Sün de; die Sün de aber, wenn sie voll en det
ist, ge biert sie den Tod. -

Wenn man nicht ist, wo man sein soll, so wird man vom Teu fel und eig ner
Be gier de leicht ge fun den und leicht da hin ge bracht, wo man nicht sein soll.
- Und, ach! die Sa che be ginnt mit dem Geist, wie man meint, und en det mit
- Hu re rei, Ehe bruch, Mord und der glei chen Greu eln, Sün den und Schan den.

Das ist die mensch li che Ge schich te, wor über sich kei ner hin weg wäh ne!
Wei ter ist un se re Ver derbt heit der ar tig, daß kei ner soll den ken: er sei ei ner
ein zi gen Sün de an und für sich selbst völ lig ge stor ben.

Der Herr rech net die Sün den sei nen Aus er wähl ten nicht zu, er schenkt und
rech net ih nen zu „die voll kom me ne Ge nugt hu ung, Ge rech tig keit und Hei ‐
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lig keit Chris ti, als hat ten sie nie kei ne Sün de be gan gen noch ge habt.“ Es ist
„um der Ge nugt hu ung Chris ti wil len, daß Gott al ler uns rer Sün den, auch
der sünd li chen Art, mit der wir un ser Le ben lang zu strei ten ha ben, nim mer ‐
mehr ge den ken will.“ Aber die Art selbst läßt sich nicht aus trei ben, so lan ge
wir wal len; die Sün de ist noch stets da. Und der Zun der be darf nur ei nes
Fun kens um ganz Gluth zu wer den.

Vor sol cher Sün de, vor der an ge bor nen Ver derbt heit und ih rer trau ri gen
Wir kung ist kein Mensch, ist kein Wie der ge bor ner an und für sich, selbst im
ho hen Al ter nicht (1 Kön. 11, 4), si cher. Auch davor ist er nicht si cher, daß
sol che Wir kung sich nicht wie der holt bei ihm zei ge.
Dar um sol len wir, da der Herr von uns ge sagt: „Ihr nun, ihr Scha fe, ihr
Scha fe mei ner Wei de: Men schen seid ihr, aber ich bin eu er Gott“, nicht
wäh nen, es sei uns fremd und von uns fern was mensch lich ist.

Um so mehr wir aber se hen, wie leicht der Mensch von den Ge bo ten Got tes
ab ist, sol len wir da für hal ten, daß auch wir leicht von sol chen Ge bo ten ab
sind, und daß es nicht Trieb uns rer Ver nunft oder un se res Her zens ist, aus
sol che Ge bo te zu mer ken; viel mehr daß die ses le dig lich die Gna de des Hei ‐
li gen Geis tes ist, wenn un se re Fü ße ge hal ten wer den in Mit te der Pfa de des
Rechts. -

So sol len wir denn zu Her zen neh men was ge schrie ben steht Je rem. 9, 23.
24.: „So spricht der Herr: Ein Wei ser rüh me sich nicht sei ner Weis heit; ein
Star ker rüh me sich nicht sei ner Stär ke; ein Rei cher rüh me sich nicht sei nes
Reicht hums; son dern wer sich rüh men will, der rüh me sich deß, daß er
mich wis se und ken ne, daß ich der Herr bin, der Barm her zig keit, Recht und
Ge rech tig keit übet auf Er den; denn sol ches ge fällt mir, spricht der Herr.“
Die An ge foch te nen dür fen al so das Wort des Herrn zu ihrem Trost hin neh ‐
men: „Du hör test es nicht, und wuß test es auch nicht, und dein Ohr war da ‐
zu mal nicht ge öff net; ich aber wuß te wohl, daß du ver ach ten wür dest, und
von Mut ter lei be an ein Ue ber tre ter ge nannt bist. Dar um bin ich um mei nes
Na mens wil len ge dul dig, und um mei nes Ruhms wil len will ich mich dir zu
gut ent hal ten, daß du nicht aus ge rot tet wer dest.“ Da hin soll es bei uns kom ‐
men in jeg li cher Hin sicht, daß wir mit Je re mi as be ken nen: „Ich weiß, Herr,
daß des Men schen Thun ste het nicht in sei ner Ge walt, und ste het in Nie ‐
man des Macht, wie er wand le oder sei nen Gang rich te.“
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Denn un se re Un ge rech tig keit soll das eben aus rich ten, daß wir Gott lo se
wer den und Sün der blei ben, und Got tes Ge rech tig keit, die Ge rech tig keit die
er den Men schen zu rech net oh ne Werk des Ge set zes, ge prie sen und al so
sei ne Gna de auf's höchs te er höht wer de, wie Er denn mit der sel ben über ‐
schwäng lich über uns ge we sen in Chris to Je su. Und so will und kann ich es
hier al len Gott lie ben den, die als Gott lo se be geh ren ge recht fer tigt zu sein,
nicht vor ent hal ten, wie al le Din ge, al so auch die Sün den, de nen zum Gu ten
mit wir ken müs sen, die nach dem Vor sat ze be ru fen sind.

Denn so wohl die Ver ant wort lich keit al les Ue ber tre tens auf Sei te des Men ‐
schen, und Gott al lein hei lig und ge recht bleibt in al len sei nen We gen und
Wer ken, so wird Gott doch nach sei ner Weis heit We ge und Mit tel wis sen,
uns zu de müthi gen, uns klein zu ma chen und klein zu hal ten, auf daß wir
ler nen was er spricht wenn er uns al so trös tet: „Laß dir mei ne Gna de ge nü ‐
gen, mei ne Kraft wird in Schwach heit voll bracht.“
Denn da zu wur de auch dem Pau lo ein Pfahl im Fleisch, ein Sa tans-En gel
ge ge ben, daß er ihn mit Fäus ten schlü ge, auf daß er sich der ho hen Of fen ba ‐
run gen von der Gna de Je su Chris ti nicht möch te über he ben.

Und da nun der Herr dem Da vid, sei nem Knech te, die ho he Of fen ba rung zu
Theil wer den ließ, daß aus sei nen Len den, so viel es das Fleisch an ging,
soll te her vor kom men, der der Kö nig der Ge rech tig keit und des Frie dens
sein wür de, und deß Na me Je sus hei ßen soll te, weil er sein Volk se lig ma ‐
chen wür de von ihren Sün den: soll es da uns Wun der neh men, daß es dem
Herrn in sei ner Weis heit ge fal len, dem Da vid noch mal recht zu zei gen,
welch ein Sün der und wie schwach er an und für sich wä re, auf daß er sich
nicht über hü be, son dern um so mehr für sich selbst den vol len Trost schme ‐
cke te, der ihm ver lie he nen Of fen ba rung sol cher ewi gen Gna de? -

End lich ha ben wir bil lig Ur sa che zu stau nen und an zu be ten, in dem uns der
Lie bes rath Got tes in sol cher Ge schich te of fen ge legt wird zu un serm ewi ‐
gen Trost. Denn wo wir der Of fen ba rung ge wür di get wer den, wel ches We ‐
ges und aus wel chem Fleisch der Chris tus her vor kom men soll te und woll te,
und in wel chem Flei sche Er der Ge kom me ne sein woll te, Er, der von Sün de
gar nicht ge wußt, son dern von Gott, der in Ihm war, für uns Sün de ge macht
wur de, - auf daß wir ge wor den wä ren Ge rech tig keit Got tes in ihm - : so ha ‐
ben wir davon rei chen Trost, wir, die in De muth des Her zens und in Be ‐
trach tung der Hei lig keit des Ge set zes be ken nen: „Ich weiß, daß in mir, das
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ist in mei nem Flei sche, nichts Gu tes wohnt.“ Denn nur in dem We ge der
De müthi gung vor Gott un se rer an ge bor nen Ver derbt heit und ih rer Wir kung
we gen ver ste hen wir die Mei nung des Geis tes mit den Wor ten: „Nach dem
nun die Kin der Fleisch und Blut ha ben, ist er es glei cher Ma ßen theil haf tig
ge wor den, auf daß er durch den Tod die Macht näh me dem, der des To des
Ge walt hat, das ist dem Teu fel, und er lö se te die, so durch Furcht des To des
im gan zen Le ben Knech te sein muß ten.“

Wohl uns, wenn wir an der Hand des Geis tes durch die Er kennt niß und Er ‐
fah rung un se res Elen des und tie fen Ver der bens da hin ge bracht wer den, auf
nichts mehr zu trau en als bloß auf des Herrn Gna de, auf daß wir be fes tigt
wer den in der Frei heit Chris ti und nur un se re Ge rech tig keit und Stär ke
glau ben in Ihm und in der Macht sei ner Auf er ste hung. Auch Da vid soll te
die se Gna de in al ler ih rer Macht und Herr lich keit in ei nem ei gent hüm li chen
We ge von neu em er fah ren und der gnä di gen Ver hei ßung Chris ti (ihm lan ge
zu vor zu ge kom men) soll te er ge wiß ge macht wer den in ei nem We ge, daß er
es im Ge dächt nis) be hiel te, daß sie ei ne gnä di ge Ver hei ßung wä re, in ei nem
We ge worin er nicht al lein die Ver söh nung, son dern auch die Kraft der Auf ‐
er ste hung Chris ti an sich er füh re, in ei nem Zu stan de des Jam mers, wie er
ihn wohl zu vor nicht der ar tig mag ge kannt ha ben.
Wer sich an An dern spie gelt, spie gelt sich sanft. Wir Al le ha ben ge sün di get
wie Adam, wie Da vid, ste cken Al le in dem sel ben sün di gen und schänd li ‐
chen Flei sche. Es geht al so dar um, daß wir gründ lich un se re Re bel li on, un ‐
se re Ver dreht heit, un se re Un tüch tig keit vor dem Ge set ze an er ken nen, und
vor Gott be ken nen, nicht, um dar auf sit zen zu blei ben, son dern auf daß es
uns dar um ge he, daß die Kraft der Auf er ste hung Chris ti von Got tes Gna de
an uns ver herr li chet sei. Und wer in sol chem We ge in dem Ra chen des To ‐
des und auf dem Bo den der Tie fe sei ner Ver lo ren heit sich be fin det, da ihm
das Evan ge li um pre di get auf sein Be kennt niß: „Ich ha be ge sün di get“: -
„Gott hat dei ne Sün de von dir ge nom men“, - er schla ge in die Sai ten sei ner
Har fe und sin ge: „Sei mir gnä dig, o Gott, nach dei ner Gü te; - rei ni ge mich
von mei ner Sün de.“

Vers 6-9.
An dir al lein ha be ich ge sün di get, und übel vor dir gethan, auf daß du
Recht be hal test in dei nen Wor ten, und rein blei best, wenn du ge rich tet
wirst.
Sie he, ich bin aus sünd li chem Sa men ge zeu get und mei ne Mut ter hat
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mich in Sün den emp fan gen.
Sie he, du hast Lust zur Wahr heit, die im Ver bor ge nen liegt; du läs sest
mich wis sen die heim li che Weis heit.
Ent sün di ge mich mit Ysop, daß ich rein wer de; wa sche mich, daß ich
schnee weiß wer de.

Der Herr Gott ken net die Sei nen doch bes ser, als sie sich selbst ken nen, und
hat be reits bei den ers ten Men schen ge zeigt, daß er der Tu gend der Sei nen
nicht viel zu trau et. Er hat Adam ge ru fen, ge recht fer ti get, da er ihm das
Evan ge li um vom Wei bes sa men ge ge ben. In den Rö cken von Fel len, wel che
Gott dem Adam selbst an zog, hat te er ihn mit dem Man tel der Ge rech tig keit
be klei det, auch um han gen mit sei ner Hei lig keit. Es ist am Ta ge, wel chen
recht schaf fe nen Glau ben der Hei li ge Geist durch das Evan ge li um in Adam
ge wir ket. Nann te Adam doch Eva die Mut ter der Kir che. Aber wie soll nun
Adam in dem Bil de Got tes, worin er von neu em er schaf fen, wie soll er in
Chris to blei ben? wie blei ben in der Hei li gung des Geis tes, in wel cher er
nun mehr ge ru fen war? wie un ter der Herr schaft der Gna de, un ter der Herr ‐
schaft gu ter Wer ke,- wel che in Gott gethan sei en, zum Lo be und Preis Sei ‐
nes Na mens? Heißt es et wa: Adam war zwar ge fal len, aber wir ha ben ihn
wie der auf ge rich tet, nun mehr steht er in sich selbst, hat wie der star ke Bei ‐
ne? nun vor an Adam, wach se von Hei lig keit zu Hei lig keit, von Tu gend zu
Tu gend, bis du uns völ lig ähn lich ge wor den? Mit nich ten. Son dern so heißt
es vor dem Stuh le Got tes: „Adam ist ge wor den als Un ser Ei ner und weiß,
was gut und bö se ist. Nun aber, daß er nicht aus stre cke sei ne Hand und bre ‐
che auch vom Bau me des Le bens, und es se und le be ewig lich! Da ließ ihn
Gott der Herr aus dem Gar ten Eden, daß er das Feld bau e te, davon er ge ‐
nom men ist. Und trieb Adam aus, und la ger te vor den Gar ten den Che ru bim
mit ei nem blo ßen, hau en den Schwer te, zu be wah ren den Weg zu dem Bau ‐
me, des Le bens.“ Habt ihr es ge hört, Kin der Got tes, die ihr je den Tag eu re
Pla ge, den Leib des To des, in euch fühlt: daß Gott uns für lau ter fre veln de
Leu te hält, die da fort wäh rend Chris tum d'ran ge ben und das Le ben in eig ner
Hand su chen wür den? Dar um sol len wir hier ja in kei nem Pa ra die se le ben;
son dern in's Elend hin ein mit uns, daß es da bei blei be: „Laß dir an mei ner
Gna de ge nü gen, mei ne Macht wird in Schwach heit voll bracht“, und wir
den Psalm ler nen sin gen: „Sei mir gnä dig, o Gott, nach dei ner Gü te, und
til ge mei ne Sün den nach dei ner gro ßen Barm her zig keit.“ Dar über soll
es nicht mit uns hin aus, auf daß das Ue ber schwäng li che der Macht Got tes,
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wel che er ge wir ket in Chris ti Auf er ste hung aus Tod ten, bei uns ver herr li ‐
chet wer de, die wir trotz al lem Wi der spruch glau ben.

Da ist das wah re Be kennt niß: „Wir lie gen mit ten im To de“, aber die freu ‐
di ge Aus sa ge da bei: „Wer hilft uns in und aus die sem To de? Das thust
du, Herr, al lein.“
Aber hier liegt der Fall strick, den uns das ar ge Herz, das stol ze Fleisch, der
lei di ge Teu fel und das hei li ge Ich le gen. Wir wol len nicht dran, daß wir mit ‐
ten im To de lie gen, aber aus Glau ben wel chen Gott wir ket, das Le ben Je su
sich an uns ver herr li chet. Das ist nun ei ne kläg li che Re bel li on von uns, daß
wir Sol ches nicht wis sen wol len. Gott der Herr aber wird die se Gna de bei
sei nem Vol ke zu be haup ten wis sen, daß sein Na me ge prie sen wer de, ja, sein
Na me al lein. In deß ma chen wir trau ri ge Er fah run gen davon, daß wir nicht
le dig lich an Gna de hal ten wol len. Dar um müs sen wir durch Scha den und
Schan de ge wit zi get wer den, daß wir es ein se hen und be ken nen, wie al le un ‐
se re Sün den, na ment lich auch die ge gen das sie ben te Ge bot, aus un se rer
Re bel li on wi der die ewi ge Gna de, wel che Gott hat auf ge hen las sen, her vor ‐
kom men; her vor kom men aus die ser Ver dreht heit, daß wir fromm sein wol ‐
len, wo Gott es nicht will, und daß, wo er es will, wir al ler lei Küns te su ‐
chen, uns des Ge bots zu ent schla gen. Was aber Le ben aus Gott hat, das
seuf zet nach Licht und Luft, das wird häu fig von dem To de an ge rannt,
kann's aber in sol chem To de nicht aus hal ten, schreit: Gib mei ner See le das
Le ben! und be kennt's auch wohl, daß al le Ue ber tre tung des Ge bo tes: „Nicht
wirst du be geh ren“ aus eig ner Na se weis heit, Ver dreht heit und Re bel li on wi ‐
der die ewi ge Gna de kommt. Al les was aus Gott ge bo ren ist, hält eben die se
Re bel li on für sei ne Sün de, hat's dar um in sei ner Sün de nicht mit den Men ‐
schen zu thun, son dern be kennt, wie al les Thun und Trei ben, wie es aus sol ‐
cher Re bel li on her vor geht, vor nehm lich und ein zig und al lein Sün de wi der
Gott ist. Denn wo Gott uns mit un sern Wer ken gut ha ben will, uns auch gut
ge schaf fen hat in Chris to, und wir, am Geis te ein her ge hend, an der Hand
der Gna de, in Got tes Au gen gut sind, und was wir an die ser Hand der Gna ‐
de thun, gut ist vor sei nen Au gen: da ist es in Wahr heit ein Sün di gen an
Gott al lein und ein Be trü ben sei nes Hei li gen Geis tes, so wir mei nen, wir
könn ten und soll ten et was, so wir auf hö ren zu glau ben: daß wir, wie auch
um und um be kehrt, mit ten im To de lie gen. Dar um be kennt auch Da vid:
„An dir, an dir al lein ha be ich ge sün di get und übel vor dir gethan, auf daß
du Recht be hal test in dei nen Wor ten und rein blei best, wenn du rich test.“
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Da vid will sa gen: „Du, mein Gott, hast mich schon lan ge ge lehrt, daß ich,
ob schon be kehrt, vor dei nem Ge set ze nicht tau ge. Ja, das nicht al lein, son ‐
dern daß auch in mir lau ter Fre vel steckt wi der dei ne freie Gna de und wi der
den Weg, wie du mich se lig ma chen willst. Das ha be ich aber nicht an neh ‐
men kön nen und wol len. Da ha be ich dein hol des Evan ge li um in Ver dacht
ge nom men, dir nicht Recht ge ben wol len. All' dein Rich ten über mei nen
Stand und Weg, daß so Al les ver wor fen wur de was ich that, und mit ei nem
Wor te nie der ge ris sen was ich mit Mü he auf ge baut, war mir wie ei ne un rei ‐
ne und ket ze ri sche Leh re. Aber nun mehr be ken ne ich: Ich ha be in mei ner
Un wis sen heit be sei ti get, was ich nicht kann te. Hier ha be ich es mit dir al ‐
lein zu thun; o wie ha be ich mich ge gen dich und dei ne Gü te auf ge lehnt!
wie war ich auf ge bla sen in mei nen Nie ren, und mein te, ich könn te und soll ‐
te nun mehr et was, nach dem ich be kehrt war! wie bin ich aber zu Schan den
ge wor den in mei nem Wahn! Nein, du al lein hast Recht, und sollst Recht be ‐
hal ten in dei nen Wor ten, daß du ge sagt: Laß ste hen, das kannst du nicht;
hal te du dich cm mei nem Chris to, und laß dir so mei ne Gna de ge nü gen;
dar an hal te dich, ich wer de mit ten in dei nem To de mei ne Macht ver herr li ‐
chen. Ach, ich ha be dich, du Gott der Wahr heit, mit al ler Schmach der ar ‐
gen Ge dan ken mei nes Her zens über la den. Nein, du bist kein Ket zer, die
Ket ze rei steckt in mir. Rein wirst du blei ben, wenn du von je dem Stan de
wel cher nicht in dei ner Gna de ist, wel chen geist li chen An strich er auch ha ‐
be, be haup test: es sei lau ter Un ge rech tig keit, lau ter Selbst sucht, wor aus nur
Ehe bruch und Mord und al ler lei Greu el und Scheu el her vor kom men muß ‐
te.“

Da vid macht es al so, wie ein ge wis ses Kind. - Un ten im Vor haus stand ei ne
Kan ne mit Oel. Das Kind that ger ne et was für die Ael tern, lern te aber nicht
ger ne. Da woll te es auch die Kan ne mit Oel hin auf tra gen. Va ter und Mut ter
sagt: das laß ste hen, das kannst du nicht, das wol len wir thun. Das Kind
aber dach te: Soll te ich das nicht kön nen? ich will die Ael tern über ra schen,
daß sie doch sa gen wer den: Wie hast du das fer tig ge bracht! - So schlich es
denn aus der Stu be, worin die Ael tern wa ren, ließ das Buch lie gen, wor aus
es zu ler nen hat te, und trug das Oel hin auf. Wie es nun ganz hoch ge kom ‐
men war, da konn te es die Kan ne nicht mehr hal ten, ver lor das Gleich ge ‐
wicht, that ei nen tie fen Fall, und ver darb mit dem aus ge gos se nen Oel das
gan ze Haus. Zum Glück war das Le ben noch im Kin de, und wie es wie der
zur Be sin nung ge kom men durch die Sor ge der lie ben den Ael tern, wa ren
sei ne ers ten Wor te: „Ihr seid so gut, mei ne lie ben Ael tern, seid mir wie der
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gut nach eu rer Gü te, - ich ha be ge gen euch schlecht ge han delt, ich woll te es
eu ren Wor ten ab ge win nen, ihr aber al lein habt Recht, - ich bin ein ver kehr ‐
tes Kind.“ -

Hat te aber Da vid nicht an Bath-Se ba, hat te er nicht an Uria ge sün di get, daß
er sagt: An dir, an dir al lein ha be ich ge sün di get? Al ler dings hat te Da vid an
Bath-Se ba, al ler dings an Uria ge sün di get; und es ist ein schla gen der Be weis
un se res ver lor nen Zu stan des, daß Je mand der in Gna den ist, wo die Lust
auf kommt, nicht sei nes Got tes und der Gna de ein ge denk ist, daß er nicht
sagt: „Ich ha be Gna de,“ son dern dar auf aus ist, sich selbst und sei nen
Nächs ten, der doch mit Chris ti Blut ge kauft ist, an 'Leib und See le zu ver ‐
der ben. Es ist ein schla gen der Be weis, sa ge ich, daß selbst ein Mensch in
Gna den, aus und von sich selbst, we der an Him mel noch Höl le glaubt. Ein
schla gen der Be weis, daß es selbst bei dem Be gna dig ten nicht Sa che eig nen
Ge dächt nis ses ist, die Au gen un ver rückt zu hal ten auf den Mann der
Schmer zen und des Lei dens, der auch für die Sün de wi der das sie ben te und
sechs te Ge bot so na men los ge lit ten in Geth se ma ne, auf Gab ba tha und auf
dem kno chen vol len Gol ga tha. Aber so ruft der Apo stel, der sein tie fes Ver ‐
der ben vor An dern an er kannt, aber auch die Kraft der Auf er ste hung Chris ti
an sich er fah ren, in die Ge mei ne hin ein: „Soll ich die Glie der Chris ti neh ‐
men und ma chen sie zu Glie dern ei ner Hu re?“ ich fü ge hin zu: und der Hu ‐
re rei? Da mit trifft er gra de den fau len Fleck. Wie sieht es bei uns und in un ‐
se rer Mit te aus? Gra de so, wie es aus sah in der Co rin thi schen Ge mei ne;
gra de wie es aus sah bei Da vid vor der Ge schich te mit Bath-Se ba, bei dem
Pa tri ar chen Ju da vor der Ge schich te mit Tha mar, bei Sim sen be vor er sei ne
Au gen dr ü ber ver lo ren. Wir glau ben Gott nicht. Wie? glau ben wir Gott
nicht? Nein, wir bra ve, ho net te, from me, be kehr te Leu te, zu wel chen Gott
ge sagt: „Ich bin der Herr, dein Gott, der ich dich aus Egyp ten land, aus dem
Dienst hau se ge führt ha be“, wir glau ben Gott nicht, in dem er nie Gu tes von
uns aus sagt, son dern ei tel Bö ses. Der gro ße und wahr haf ti ge Gott kann uns
aber nicht schmei cheln, er sagt es uns ge ra de zu: Ihr seid Ab göt ti sche, Ver ‐
eh rer des Sicht ba ren, Schän der mei nes Na mens und mei nes Sab baths, Un ‐
ge hor sa me seid ihr, Mör der, Ehe bre cher, Die be, Läs te rer, ihr seid al ler bö ‐
sen Ge lüs te voll. Wir glau ben Gott nicht, in dem er sagt: Ver flucht ist ein
Jeg li cher, der nicht blei bet in al len Wor ten des Ge set zes, sie zu thun. Hört
ihr es? „ein Jeg li cher“, sagt Gott! Wir glau ben Gott nicht, der uns rein, hei ‐
lig, ge recht und se lig spricht le dig lich in dem Was ser sei ner Gna de. Wir
ma chen es wie die Kin der. Sie ler nen die zehn Ge bo te und ih re Be deu tung
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aus wen dig, - aber sie sind nicht die Die be, nicht Un keu sche, nicht Ver leum ‐
der, nicht Schän der des Na mens Got tes und sei nes Sab baths, nicht Ab göt ti ‐
sche. Ja, wir Al le ste cken so vol ler Ei gen ge rech tig keit, daß wir die Sün de
trin ken kön nen wie Was ser, und so lan ge es nur nicht am Ta ge ist, wol len
wir uns den noch recht fer ti gen. Wir glau ben Gott nicht, in dem er zu uns
spricht: „Ich ge be euch mei ne Gna de, mei nen Chris tum, dar an hal tet euch;
so wie ihr seid, so ma che ich mit euch die sen Bund, daß die Sün de über
euch nicht herr schen wird, - viel mehr wer det ihr es in dem We ge er fah ren,
wie ich euch ge schaf fen ha be, daß ihr mei ne Ge set ze im Her zen habt und in
mei nen We gen ein her ge het.“ - Auf die sem Ei nen kön nen wir nicht ru hen.
Das ist uns zu mäch tig, daß wir, schon so lan ge be kehrt, noch soll ten da ste ‐
hen frei ge spro chen als Gott lo se, frei ge spro chen aus ei tel Gna de, durch die
Er wer bung des ge schlach te ten Lam mes zu Got tes Rech ten. So wol len wir
es denn Gott im mer dar ab ge win nen. Aber, aber al les Volk Got tes soll doch
nicht im mer dar auf den Hö hen op fern, son dern vor und nach davon her un ‐
ter, und viel lie ber Ar me und Bei ne ge bro chen ha ben, soll viel lie ber das
gan ze Haus mit sei ner Kan ne Oel ver dor ben statt ge hei li get ha ben, als daß
ein and rer Geist herr schen soll te, denn der al lein hei li get, und ein an de res
Op fer, denn das al lein voll kom men ist.

Und wo man nun durch Scha den und Schan de klug ge wor den ist, da bleibt
man nicht bei den zer bro che nen Stü cken ste hen, nicht bei Bath-Se ba, nicht
bei Uria; son dern (hier die Macht der Auf er ste hung Chris ti aus Tod ten!) der
Him mel geht of fen, und was ste het man? So spricht der al lein hei li ge Gott,
der Va ter un se res Herrn Je su Chris ti: So, so wie du bist, will ich dich ha ben,
- und man ste het das Lamm zu sei ner Rech ten, das ge schlach te te, die ses
Lamm trägt die Kro ne der Hei lig keit; da kommt's von den Lip pen: „An dir,
an dir al lein ha be ich ge sün di get, und gethan, was übel ist vor dir, auf daß
du Recht be hal test in dei nen Wor ten und rein blei best, wenn du rich test“. -
O, mei ne Ge lieb ten! was Gott ge re det hat, ist uns ver trau et. Gott hat von
dem be kehr ten und gläu bi gen Adam ge re det: „Nun, daß er sei ne Hand nicht
aus stre cke und bre che auch von dem Bau me des Le bens und es se.“ Und
Gott hat zu dem Teu fel von sei nem Chris to ge re det: „Ich will Feind schaft
set zen zwi schen dei nem Sa men und ihrem Sa men; der sel be soll dir den
Kopf zer tre ten.“ Und zu uns hat er von sei nem Chris to ge re det: „Der Gott ‐
lo se le ge sei ne Hand auf des Brand op fers Haupt, so wird es an ge nehm sein
und ihn ver söh nen“; und wie der um: „Ich will Rath ge ben, ich will euch mit
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mei nen Au gen lei ten.“ Dem kom men wir nun mit un se rer Na se weis heit,
Re bel li on und Ver kehrt heit im mer dar in die Que re; mei nen, wir könn ten
und soll ten doch et was, wir sei en doch tüch tig vor dem Ge set ze. Da kön nen
wir aber und wer den auch wohl zu letzt un sern hei li gen Weg zu der un hei ‐
ligs ten Stra ße der Welt ma chen. Wohl dem, der, wo er Sol ches er fährt, sich
nicht der Ver zweif lung oder der Ver här tung er gibt, son dern vor Gott ein ‐
kommt und be kennt: „An dir al lein ha be ich ge sün di get; was du ge sagt hast
von mei ner gänz li chen Un tüch tig keit und von der Herr schaft dei ner Gna de,
ist wahr; nur du hast Recht, ich aber lie ge in mei ner Ver kehrt heit, ich ha be
dei nen Wor ten nicht glau ben wol len, aber du hast über wun den in dei nem
Rich ten“. -

Auf die ses Be kennt niß bau e te der Apo stel Pau lus ei nen Theil sei nes Rö ‐
mer brie fes, und be haup tet aus die sem Spru che, daß un se re Un ge rech tig keit
Got tes Ge rech tig keit prei set, - daß Gott wahr haf tig ist und daß al le Men ‐
schen falsch sind. Denn, man sei Ju de oder Hei de, be kehrt oder un be kehrt,
Christ oder Welt kind -: will man un ter Ge setz sein, wo man doch un ter
Gna de sein kann, so wird man's wohl in ne wer den, was die Schrift nach
Wahr heit be zeu get: „Da ist nicht der ge recht sei, auch nicht Ei ner, da ist
nicht, der ver stän dig sei, da ist nicht, der nach Gott fra ge; - ih re Fü ße sind
ei lend, Blut zu ver gie ßen, in ihren We gen ist ei tel Un fall und Her ze leid, den
Weg des Frie dens wis sen sie nicht und ist kei ne Furcht Got tes vor ihren Au ‐
gen.“ Sol che Aus sa gen der hei li gen Schrift möch te man ger ne von den Un ‐
be kehrt en aus le gen. Ich sa ge aber mit dem Apo stel, daß sie von uns Al len
gel ten, be kehrt oder un be kehrt, so lan ge wir un ter Ge setz sind, das ist, so
lan ge wir nicht von Her zen glau ben, daß wir bei dem Ge set ze gar nicht tau ‐
gen, und das „Thue das“ an der Hand hal ten. Da soll denn al ler Hei lig keit
und Ge rech tig keit des Flei sches der Mund ver stop fet wer den, und al le Welt,
fromm oder nicht fromm, schul dig sein vor Gott, daß es da bei blei be: „Wir
wer den oh ne Ver dienst ge recht aus sei ner Gna de, durch die Er lö sung, so
durch Chris tum Je sum ge sche hen ist, wel chen Gott zu vor hin ge stellt hat zu
ei nem Gna den stuhl, durch den Glau ben in sei nem Blu te.“ - Hat Da vid denn
sol ches Al les nicht lan ge vor der That mit Bath-Se ba ge glaubt? Al ler dings.
Aber er hat auch da ne ben, nicht als Pro phet, son dern als Mensch an und für
sich, wie er leib te und leb te, da für ge hal ten, er ha be sei ner seits nach sei ner
Be keh rung et was bei zu tra gen, und er sei an und für sich nicht mehr so
schlecht, als vor her. Ei ne an de re Be leh rung dar über konn te er von Gott
nicht ver tra gen und schlug sie in den Wind. Nun mehr aber hat te er es er fah ‐
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ren. Dar um kommt er auch mit sei ner Schuld ein vor Gott, und be kennt es
von Her zen: er sei ein Re bell, ein ver dreh ter, ein sün di ger Mensch, ein Un ‐
rei ner und Aus sät zi ger im Him mel Got tes; er sei gänz lich un tüch tig vor
Got tes Ge setz, und es müs se Al les von der frei en, un ge hal te nen, all mäch ti ‐
gen Gna de kom men. So gibt er denn Gott Recht und ver dammt sich selbst.
Er re pa riert sich auch nicht et wa in sol cher Wei se, daß er sagt: „Frei lich, ich
bin dies mal zum tie fen Fall ge kom men, aber ob ich mich gleich ein mal
gänz lich un tüch tig ge zeigt, so will ich von nun an zei gen, daß ich doch
tüch tig bin vor Got tes Ge setz“; son dern das be kennt er: Du al lein bist hei ‐
lig, du al lein gut, dei ne Gna de thut's al lein, ich aber tau ge nicht, und das
nicht al lein, son dern: ich ha be nie ge taugt vor dei nem Ge set ze. „Sie he“,
spricht er, „ich bin in Ver dreht heit ge zeu get, und mei ne Mut ter hat mich in
Sün den emp fan gen.“ Das ist eben das rech te Sün den be kennt niß, daß man
da zu kommt: „Wie soll aus mir je et was Gu tes kom men kön nen, als aus
mir, wie je et was Rei nes, da ich als ein Ver dreh ter und Un rei ner, von ei ner
Ver dreh ten und Un rei nen emp fan gen bin!“

Mei ne Ge lieb ten! Da vid wälzt hier die Schuld nicht auf sei ne Mut ter, son ‐
dern er be kennt, daß er von dem ers ten Punc te sei nes Le bens an gänz lich
un tüch tig ge we sen vor Got tes Ge setz. Und wir ha ben uns wohl zu mer ken,
daß Da vids Mut ter ei ne got tes fürch ti ge und gläu bi ge Mut ter ge we sen.
Nennt doch Da vid in ei nem an dern Psalm sei ne Mut ter ei ne Magd des
Herrn. Aber, wie kann er denn so et was von sei ner Mut ter sa gen? So, wie
Pau lus von dem Va ter der Gläu bi gen, von dem ge rech ten Abra ham sagt,
daß er ein Gott lo ser ge we sen, den Gott als ei nen Gott lo sen ge recht ge ‐
macht. Da vid wirft sich selbst und sei ne Mut ter mit Adam auf ei nen Hau ‐
fen. Was aus Fleisch ge bo ren ist das ist Fleisch, und soll vor Gott kei nen
Ruhm ha ben, son dern sich der ei teln Re bel li on, Ver kehrt heit und Un tüch tig ‐
keit vor dem Ge set ze schul dig wis sen und be ken nen.
Das ist die Wahr heit, die im Ver bor ge nen liegt, wo zu aber Gott Lust hat.
Denn das be greift al les from me Fleisch nicht, und weiß es auch nicht aus ‐
ein an der zu hal ten, wie ein Men schen kind ei nest heils sein kann ein Gott lo ‐
ser, ein zu al lem Gu ten Un tüch ti ger, ein Un rei ner und Un hei li ger, ein gänz ‐
lich Ver kehr ter und Ver dreh ter von Ju gend an und im mer dar, ein gänz lich
Macht lo ser:- und den noch an dernt heils ge recht, zu al lem gu ten Werk voll ‐
kom men zu be rei tet,, hei lig, ganz gra de und ge sund an Leib und Glie dern
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vor Gott, ein Sol cher, der sa gen darf: „Ich ver mag al le Din ge“, und aus ruft:
„Ich dank sa ge Gott, durch Je sum Chris tum, un sern Herrn!“

Denn der na tür li che Mensch, der Mensch, so wie er aus ei ner Frau ge bo ren
wird, be greift nicht die Din ge, die des Geis tes sind, und die Ver nunft ver ‐
steht nichts Wah res und Rech tes von dem Glau ben. Ist man al so be kehrt, so
meint man: man kön ne und sol le et was bei'm Ge set ze. Aber Gott der Hei li ‐
ge Geist treibt Al le, in de nen wah re Gna de ist, am En de wohl auf den ver ‐
bor ge nen Grund des Her zens, daß sie da selbst der Greu el und Scheue! kein
En de fin den, son dern je tie fer sie gra ben, um so schreck li cher sieht es da
aus auf dem in nern Grund. - Da zu aber hat Gott Lust, daß man da am En de
sich mit Adam im Pa ra die se be fin de, wie man da mit ge ges sen von dem
Bau me; - und so will denn Gott, daß man end lich un ten in die ser Tie fe sei ‐
ner Ver lo ren heit Ar me fin de ewi ger Lie be. - Und so kommt man denn zur
heim li chen Weis heit; wie Da vid spricht: „Du ma chest mir die heim li che
Weis heit kund.“
Und was ist nun die se „heim li che Weis heit“? Ma che mich zum Sün der, und
so „ent sün di ge mich mit Ysop, daß ich rein wer de; wa sche mich, daß ich
schnee weiß wer de.“ - Hört ihr es, ihr Aus sät zi ge, die ihr aus ge schlos sen
seid von den Hö fen des Herrn? Nur am Glau ben ist man rein, nur am Glau ‐
ben ist man schnee weiß; - hier kei ne Er stre bun gen mehr der ei ge nen oder
ge lie he nen Kraft, die Sün de in sich selbst zu schwä chen, oder hin zu rich ten!
Das ist der Ge hor sam des Glau bens, daß man be te um die Be spren gung mit
dem Blu te Je su Chris ti, und nur da her sei ne Rei ni gung glau be; daß man be ‐
te um die Hei li gung des Hei li gen Geis tes, und nur davon glau be, man sei so
weiß wie der Schnee: - so wird man ent sün di get, so kommt man al ler Last
der Sün den ab; so wird man aber auch recht zum Sün der, welch gro ßer Hei ‐
li ger man auch frü her mö ge ge we sen sein. Denn o, wer auf Gol ga tha ver ‐
weilt und mit sei nem Herrn am Kreu ze hängt, und wer sei nen Herrn, zur
Rech ten Got tes sieht, und von ihm ei nen Pfingst tag er lebt, der ist dar über
froh, daß er ge kreu zi get, ge töd tet und hin ge rich tet ist. - Freu dig spricht er es
aus: Ich bin todt und be gra ben! Und ein Sol cher glaubt, daß er schnee weiß
ist, denn da gehts her, wie der Apo stel Pau lus schreibt, im 2ten Co rin ther-
Brie fe: „Nun aber, in dem wir uns in des Herrn Klar heit, als in ei nem Spie ‐
gel, be se hen mit auf ge deck tem An ge sicht, wer den wir ver klä ret in das sel bi ‐
ge Bild, von ei ner Klar heit zu der an dern, als vom Herrn, der Geist ist.“

Vers 10-12.
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Laß mich hö ren Freu de und Won ne, daß die Ge bei ne fröh lich wer den,
die du zer schla gen hast.
Ver birg dein Ant litz von mei nen Sün den, und til ge al le mei ne Mis ‐
sethat.
Schaf fe in mir, Gott, ein rei nes Herz, und gib mir ei nen neu en ge wis sen
Geist.

Es ist ei ne wun der ba re Gna den wir kung, nach wel cher Gott, kraft der Auf er ‐
ste hung Chris ti aus Tod ten, in dem er wähl ten Sün der das Be trübt sein nach
Gott wir ket, und aus die sem Be trübt sein ei ne Reue her vor kom men läßt,
wel che Nie man den ge reu et. Die ses Be trübt sein nach Gott wir ket die Gna de
theil wei se durch das Ge setz, theil wei se durch das Evan ge li um. Die ses Be ‐
trübt sein nach Gott ist in Jeg li chem bei wel chem wah re Gna de ist, so oft er
von der Ge walt der Sün de über fal len wird und deß in ne ge wor den ist, wie
er an Gott ge sün di get hat. Je nach dem Ma ße Ei ner er grif fen wird von der
Gna de und nie der ge wor fen von der Hei lig keit des Ge set zes, ist die ses Be ‐
trübt sein mäch ti ger. Nicht im mer dar ist die ses Be trübt sein bei den Er wähl ‐
ten so le ben dig fühl bar, daß, sie wis sen, daß sie tief be trübt sind nach Gott.
Es scheint bis wei len als wä ren sie nicht recht be trübt, da kla gen sie über
Her zens här te, kla gen dar über, daß das Herz nicht bre chen und kei ne Thrä ne
aus den Au gen her vor kom men will. Es wird ih nen in deß um so mehr angst
bei ei ner schein ba ren Ver stockt heit un ter der Sün de. Es bleibt aber nicht
aus, daß im mer dar wenn die Zeit des Herrn da ist, und er sie gnä dig lich an ‐
blickt, die Kin der Got tes durch und durch zer schla gen wer den; daß ih nen
um Trost ban ge wird; daß sie be geh ren das gnä di ge Ant litz des Herrn von
neu em zu se hen, auf daß sie der Gna de ganz ge wiß ge macht sei en. So wur ‐
de Pe trus ganz zer schla gen, da der Herr ihn an sah in Ca ja phä Pa last, so daß
er aus ging und bit ter lich wein te. Und die En gel im Him mel, vor wel chen
Freu de ist über ei nen Sün der der Bu ße thut, wuß ten wohl, was dem Pe tro
Roth that, wes halb sie zu den Wei bern am Gra be spra chen: Sa get es dem
Pe tro. - Und der Herr wuß te es noch bes ser, wes halb er auch ihm er schien
am Ta ge sei ner Auf er ste hung. So war auch Da vid ganz zer schla gen wor den,
da Na than zu ihm ge kom men war; und er wur de es noch mehr, da er von
sei ner Har fe von der heim li chen Weis heit sang, und die Ent sün di gung in
Ysop, die freie Recht fer ti gung im Blu te Chris ti und die Hei li gung im Geis te
Chris ti zu Ge sicht be kam. Je mehr ein aus er wähl ter Sün der die Macht der
frei en Recht fer ti gung der Gna de und der Lie be Chris ti und Got tes an sich
er fährt, um so be trüb ter und zer schla ge n er wird er, daß er ge gen sol che
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Gna de und Lie be ge sün di get hat. Und um so be trüb ter er dar un ter wird, um
so we ni ger kann er es in die sem Be trübt sein aus hal ten. Es thut ei nem Je den
der aus Geist ge bo ren ist, Roth, daß Gott sei ner See le Le ben gön ne, daß des
Geis tes Frucht bei ihm sei, wel che ist Freu de, Won ne und Fröh lich keit. Auf
die Recht fer ti gung aus Glau ben Je su Chris ti' folgt Frie den mit Gott, folgt
ein gu tes Ge wis sen, Freu de und Froh sein im Hei li gen Geis te. Aber ob wohl
man an die freie Recht fer ti gung glaubt und sie für sich er langt, ja der sel ben
ge wiß ist, so ge hört wie der um Glau ben da zu, wie der um Gna de da zu, nun ‐
mehr auch Frie den bei Gott zu ha ben. Auch das wie der um kann ein
Mensch, ein Sün der, sich selbst nicht ge ben. Er kann es aus dem Him mel
nicht neh men. Er muß es aus dem Mun de Got tes selbst ver neh men, ver neh ‐
men durch das Ge hör des Wor tes, das ihn wie der fröh lich ma che und den
Kum mer und das Be trübt sein sei ner See le stil le und gänz lich weg neh me,
daß nichts mehr da sei zwi schen der See le und Gott.

Dar um bit tet Da vid, und über gibt der Ge mei ne die ses Ge bet, daß sie es in
ähn li cher La ge be te: „Laß mich hö ren Freu de und Won ne, daß die Ge ‐
bei ne fröh lich wer den, die du zer schla gen hast.“
Das ers te Wort be deu tet ei ne sol che Freu de, wel che aus den Au gen strahlt,
des gu ten Ge wis sens we gen zu Gott. - Das zwei te ei ne sol che Freu de, wo ‐
bei man al ler Sor ge ent ho ben und von al len Kno ten der Un ge rech tig keit
los ge macht ist. Das drit te ist ein Tan zen und Auf sprin gen in Gott, so daß
man's gleich sam auf Er den nicht län ger aus hal ten kann, son dern möch te so
in den Him mel der Se lig keit hin ein sprin gen.

Das ist nun ein wah res Gott ver herr li chen des Ge bet. Denn ers tens sagt Da ‐
vid, daß er die zer schla ge n en Ge bei ne nicht mal von sich selbst hat, son dern
daß Gott sie ihm zer schla gen hat. Zwei tens, daß er sich selbst nicht trös ten,
hei len und hel fen kann und auch nicht will. Drit tens will er den gan zen
Him mel ha ben, und hält es Gott vor, daß sei ner gro ßen Sün de und sei nes
schreck li chen Elen des we gen, mit We ni gem sein Herz nicht zu stil len ist.

Das ist die Macht der Gna de und der Lie be Got tes, daß ein ar mer Sün der,
ob schon al ler Lie be und Gna de un werth, nichts sich selbst, son dern Al les
Got te zu schreibt, sei ne völ li ge Macht lo sig keit vor Gott bloß legt, aber von
Gott die gan ze Lie be, die gan ze Frucht des Geis tes er fleht, um Gott zu die ‐
nen nach sei nem Wohl ge fal len. Ich sa ge, daß ein sol ches Ge bet ein Gott
ver herr li chen des Ge bet ist. Denn wo Gott sol che Freu de und Won ne hö ren
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läßt, und die Ge bei ne so fröh lich macht mit der Sal bung sei ner Gna de: da
müs sen al le Teu fel sich davon he ben und neh men das ver kla gen de Ge wis ‐
sen mit, sammt dem ver dam men den Ge set ze.

Aber, wie kann der Herr Gott so et was thun? „Das wä re ein schö nes Ge bet,
mein lie ber Da vid, wenn au ßer der Sün de mit Bath-Se ba et was Hei li ges an
dir wä re; aber aus die ser Sün de ist es ja of fen bar ge wor den, daß du durch
und durch vol ler Sün den und Ver dreht hei ten steckst, daß gar kei ne Fa ser
mehr an dir ist, wes halb der Herr dich sol che Freu de und Won ne soll te hö ‐
ren las sen und dei ne Ge bei ne fröh lich ma chen?“ Das weiß ich wohl, ant ‐
wor tet Da vid. Das be kennt er auch vor Gott, daß er um und um vol ler Sün ‐
den ist, und daß durch und durch al ler lei Ver dreht heit in ihm steckt. Aber
der Herr Gott leh ret ihn dies Ge bet, und gibt es auch der Ge mei ne, gibt es
al len sei nen er wähl ten Sün dern, auf daß sie es auch be ten ler nen und ver ste ‐
hen, daß der Herr eben ei nen Sün der und nicht ei nen Hei li gen mit sol cher
Freu de und Won ne er fül len will, daß er eben sol che zer schla ge n en Ge bei ne
und nicht ge sun de Ge bei ne so fröh lich ma chen will.
„Aber wo bleibst du denn mit dei nen Sün den und al len dei nen Ver kehrt hei ‐
ten?“ Hier das Ge bet: „Ver birg dein Ant litz vor mei nen Sün den und til ge al ‐
le mei ne Mis sethat.“ - Darf aber ein Mensch, ein Sün der, der ganz in Sün ‐
den ge bo ren ist und um und um vol ler Sün den steckt, von dem hei li gen
Gott bit ten, daß ein ge rech ter Gott gleich sam ei ne Hül le über das Ant litz
hän ge, auf daß er al le die Sün den nicht se he, wel che in ei nem Men schen
ste cken? darf er be ten, daß Gott gleich sam blind sei für al le sei ne Sün den?
daß sei ne hei li ge Hand sich da mit be schäf ti ge, das Sün den re gis ter wie der
aus- und durch zu strei chen, das er nach sei ner Ge rech tig keit hat ma chen
müs sen?

Ich wür de die Ant wort schul dig blei ben, wür de auch den Muth nicht ha ben,
Sol ches zu be ten; aber durch hei li gen Geist be te te Da vid die ses und über ‐
gab die ses Ge bet der Ge mei ne. Auf Grund davon ist die Ant wort: „Ja“; ein
Sün der, der um und um vol ler Sün den und Ge bre chen steckt, darf Sol ches
be ten; er darf sei ner Roth we gen be ten, es mö ge doch in der Gna de für ihn
so her ge hen, wie im ge wöhn li chen Le ben: denn da ist die Lie be blind, und
kehrt sich die Mut ter nicht an des Kin des Grind, Koth und Häß lich keit, son ‐
dern fin det es schön da zu und will es wohl rei ni gen, ist auch des Kin des
Ver dreht heit we gen wohl sehr be sorgt, und möch te sie al le ger ne weg neh ‐
men, wüß te sie nur wie es an zu fan gen. Und wenn nun Sol ches im täg li chen
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Le ben von den Müt tern, auch über haupt von ein an der Lie ben den, wahr ist:
wie soll te es dann nicht von Gott wahr sein? Das wuß te der fal sche Pro phet
Bi le am auch recht gut, dar um sag te er von Gott aus: „Er schauet nicht an
die Un ge rech tig keit in Ja cob, auch sieht er nicht die Bos heit in Is ra el. Der
Herr, sein Gott, ist bei ihm und das Trom pe ten des Kö ni ges un ter ihm. Gott
hat ihn aus Egyp ten ge füh ret, sei ne Freu dig keit ist wie ei nes Ein horns.“
Und so we nig sich die Wä sche rin dar an kehrt, ob das Tuch halb oder ganz
schmut zig ist, son dern das schmut zi ge Zeug aus Er fah rung kennt, es aber
in's Was ser wirft und thut Lau ge oder Seift da zu, al le Fle cken aus zu til gen:
so we nig kehrt sich Gott dran wenn er ei nen Sün der rei ni gen will, ob er um
und um und durch und durch be su delt ist. Er sieht all den Schmutz gar nicht
an, son dern wirft den Sün der in das Was ser sei ner Gna de, und hat auch sei ‐
ne Lau ge und Sei fe, die Kin der Le vi zu rei ni gen von ihrem Un flat. Ein sol ‐
ches Ge bet zu be ten, wir ket aber der Herr Gott in den Sei nen, nach der Grö ‐
ße sei ner Macht, wel che er ge legt hat in Chris ti Auf er ste hung, auf daß der
aus er wähl te Sün der nicht in sei nem To de und Schlamm ste cken blei be und
dar in um kom me, son dern von Gott er fle he: Er mö ge nicht al lein ihn rei ni ‐
gen von sei nen Sün den, son dern Er wol le auch sei nes an ge bor nen Ver der ‐
bens und all sei nes sün di gen Thuns, sei ner Ab ge neigt heit wi der die Gna de
und in nern Feind schaft wi der Gott ver ges sen sein und al ler sei ner Ver kehrt ‐
hei ten nicht mehr ge den ken, auch deß halb die wohl ver dien te Stra fe des
ewi gen To des nicht über ihn kom men las sen und sei ne Roth lin dern. Ein
sol ches Ge bet hat auch die Ver hei ßung; und ich wür de nicht wis sen, wie der
gnä di ge und barm her zi ge Gott bei ei nem Sün der sei ne Gna de und Barm her ‐
zig keit ver herr li chen und ihn hei li gen soll te, wo nicht in der Art, daß er sei ‐
ne rei ne Hand zu ei nem um und um Be su del ten aus stre cke und al so sei ne
Un ge rech tig kei ten til ge. Denn Sün den weg neh men und Un ge rech tig kei ten
aus til gen ist rein ein Werk Got tes. Dar um be gibt er sich denn auch in den
Schlamm, Koth und Un flat des Sün ders hin ein, sieht den gar nicht an, läßt
sich viel mehr selbst davon über de cken, auf daß er den Sün der her aus und
ihn ge rei nigt ha be um und um. So thut Gott, und gibt den Sei nen zu be ten,
daß er so thue; sonst bleibt man wohl ste cken in sei nem Schlamm.

Aber was woll te denn Da vid? Woll te er auf sei nen Sün den sit zen blei ben?
Mit Nich ten. Gott sol le nur auf sei ne Sün den nicht se hen, auch sich an all'
sei ne Ver dreht hei ten nicht keh ren, um zu ihm zu kom men, ihn zu rei ni gen
und mit Freu de und Won ne zu er fül len. Da vid be kennt, daß er nichts als
Sün den hat, daß er um und um ver kehrt und ver dreht ist, und daß, wenn
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Gott sich deß halb will ab hal ten las sen, ihn in Ysop rein zu ma chen, ihn in
dem Blu te Chris ti zu recht fer ti gen und ihn in sei nem Geis te zu hei li gen,
auch ihn mit Frie den, Freu de und Won ne im hei li gen Geis te zu er fül len, er
ver lo ren ist. Er be kennt al so sei ne gänz li che Un wür dig keit, er bit tet aber,
Gott wol le sich nicht dar an keh ren; be kennt auch zu gleich, daß er gar kein
gu tes Werk mehr hat, daß es al les Sün de und Ver dreht heit ist, aber dar um
will er auf die sen Sün den nicht sit zen blei ben; er be kennt und er fleht kei ne
Gna de wo bei er vor und nach dem möch te nach ge hen kön nen, was aus dem
Her zen her vor kommt; viel mehr, wie es ihm nun of fen bar ge wor den, daß
aus sei nem Her zen nichts An de res her vor kommt als al ler lei ar ge Ge dan ken,
al ler lei Ehe bruch, Mord und al ler lei bö se Tü cke und Stü cke, da zu Un ver ‐
stand: so bit tet er den all mäch ti gen und gnä di gen Gott um ein rei nes Herz,
bit tet auch da zu, Gott wol le in sei nem In nern den ge wis sen Geist er neu ern.
So lau tet aber sei ne Bit te nach dem He brä i schen. „Ein rei nes Herz schaf fe
mir, o Gott, und den ge wis sen Geist er neu e re in mei nem In nern.“

Hier wird der ver le ge ne und be küm mer te Sün der wohl wis sen wol len, was
Da vid ge meint, da er be te te um ein rei nes Herz und um Er neu e rung ei nes
ge wis sen oder fes ten Geis tes. Ers tens schreibt der Apo stel Pau lus, Ebr. Cap.
10, 21. 22: „Die weil wir ha ben ei nen Ho hen pries ter über das Haus Got tes,
so las set uns hin zu ge hen mit wahr haf ti gem Her zen, in völ li gem Glau ben,
be spren get in un sern Her zen und los von dem bö sen Ge wis sen.“ So dann
Cap. 13, 9: „Es ist ein köst lich Ding, daß das Herz fest wer de, wel ches ge ‐
schie het durch Gna de, nicht durch Spei sen, davon kei nen Nut zen ha ben, die
da mit um ge hen.“ Un ter „rei nes Herz“ ver stand Da vid ein be schnit te nes
Herz, ein Herz, worin die Lie be Got tes aus ge gos sen ist. Bei dem Apo stel
Ja ko bus ste het ge schrie ben: „Na het euch zu Gott, so na het er sich zu euch;
rei ni get die Hän de, ihr Sün der, und ma chet eu re Her zen keusch, ihr . Wan ‐
kel müthi gen“, und un ser Herr spricht: „Wo eu er Schatz ist, da ist auch eu er
Herz.“ Da vid bit tet um ein sol ches Herz, dar in das Recht, vom Ge set ze er ‐
for dert, er fül let sei: „Du wirst den Herrn, dei nen Gott lie ben in dei ner gan ‐
zen See le, in dei nem gan zen Her zen, aus al len dei nen Kräf ten, und dei nen
Nächs ten als dich selbst.“ Er bit tet um ein be schnit te nes, keu sches, un get ‐
heil tes Herz, wel ches dem Herrn, sei nem Gott an hängt und sein Ge bot, sei ‐
ne Rech te, sei ne We ge und Sat zun gen wählt, daß es nicht mehr hin und her
wan ke zwi schen dem Un sicht ba ren und dem Sicht ba ren, zwi schen Gott und
dem Ich, zwi schen Geist und Fleisch, zwi schen dem Ge bo te des Le bens und
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der Lust, wel che wenn sie emp fan gen hat, die Sün de ge biert, wel che Sün de,
wenn sie voll en det ist, den Tod ge biert.

Da vid macht sich in deß kei ne Vor stel lung von ei nem sol chen Her zen, wie
ich es wohl mal in ei nem Bil der buch sah -: wo ein Herz das erst er fül let ist
von vie len Teu feln, Schwei nen und al ler lei Un ge heu ern, dar nach wird er fül ‐
let von der Gna den so nne, vor de ren Strah len die Teu fel und Schwei ne mit
sons ti gen Un ge heu ren aus dem Her zen hin weg flie hen, bis am En de gar kei ‐
ne Teu fel oder Schwei ne drum her um sind und das Herz nur er füllt ist von
dem ge kreu zig ten Chris to. Denn ob ich auch ei nest heils ein sol ches Bild
wür de in Schutz neh men kön nen, so macht man sich doch ei ne ver kehr te
Vor stel lung von der Sa che und ge räth auf schreck li che Irr we ge, zur Ver ‐
zweif lung oder zum neu en Welt sinn und zur Gleich gül tig keit ge gen das hei ‐
li ge Ge bot, wenn nun spä ter die Schwei ne und Teu fel (man weiß selbst
nicht wie) sich wie der hin ein ge macht ha ben. Wenn Da vid um ein rei nes
Herz bit tet, so bit tet er um ein an de res Herz, und doch ist es das sel bi ge
Herz, wo von es wahr blei ben soll: „Das Dich ten und Trach ten des mensch ‐
li chen Her zens ist bö se von Ju gend an“; es ist das sel bi ge Herz, wor über Je ‐
re mi as klagt: „Ein trot zi ges und ver zag tes Ding ist das Herz, wer kann es
er grün den!“ Und den noch: mit die sem Her zen be gehrt er Gott un get heilt
an zu han gen, für die ses Herz be gehrt er von Gott, daß es nicht mehr Tü cke
ha be, daß es nicht mehr ab ste he von dem le ben di gen Gott, son dern von nun
an, ein für al le mal, ihn un get heilt wäh le mit Dran ge bung al les Ue b ri gen.
Al so daß er in sei nem Her zen wohl al le Teu fel und Schwei ne se hen, und
den noch mit sol chem Her zen und mit al len des sen in ners ten Fa sern fest hal ‐
ten wird an ewi ger Er bar mung und al so an dem Ge bot des Le bens. Dar um
bit tet er auch um Er neu e rung ei nes fes ten Geis tes, das ist ei nes Geis tes, der
Gna de hält und auf den Grund der Gna de so ge sun ken ist, daß er sich nicht
mehr durch al ler lei Wind eit ler Leh re und Auf blä hung des Teu fels, zum Ge ‐
fal len des Flei sches hin und her be we gen oder von die sem Grun de ver schla ‐
gen las se, son dern ru hig vor An ker lie gen blei be in dem Was ser der Gna de,
Macht und Treue des wahr haf ti gen und all mäch ti gen Got tes, der Him mel
und Er de be sitzt. -
Da vid hat ei nen Ab scheu vor dem hal b en We sen. Er denkt: Ganz oder
nichts. In Ver dreht heit bin ich ge bo ren; vol ler Sün den ste cke ich; ver dreht
bin ich bis in's tiefs te Herz und Ge müth hin ein; aber den Gott, der mich von
Mut ter lei be an ge kannt hat, den ich ge kannt ha be von Ju gend an, des sen
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Gna de, Er bar men, Treue und Gü te ich in tau send We gen er fah ren ha be,
kann ich nicht fah ren las sen. Er soll mich ganz und un get heilt ha ben so wie
ich bin. Und die ses Herz, so wie es ist, soll ihm ganz und un get heilt an han ‐
gen, ihn eh ren und lie ben, ihm soll al les An de re wei chen. Aber wie kom me
ich da zu, daß die ses Herz ihm un get heilt an hange? Hier fühlt er: das ist nur
ein Werk all mäch ti ger Gna de. Soll es da sein, wo nichts ist, so ist es ein
Werk wie das der Schöp fung, wo Gott sprach: Es wer de! und es ward. Dar ‐
um bit tet er: Schaf fe es mir, o Gott! Da sucht er das En de des Ge bots, wel ‐
ches ist: Lie be aus rei nem Her zen; da be gehrt er den Herrn aus rei nem Her ‐
zen an zu ru fen, ihn zu lie ben in Un ver derb lich keit. Und war ihm frü her der
Geist fest um an Gna de zu hal ten, er aber hat te durch Ver füh rung des Teu ‐
fels sich aus die ser Fes tung brin gen las sen, so bit tet er jetzt um Er neu e rung
die ses Geis tes, auf daß er wie der keh re zu sei ner Fes tung und von nun an
dar in wohl auf be wah ret blei be, auf daß die Sün de der Ei gen ge rech tig keit
und der Na se weis heit wi der Got tes Wort ihn nicht von neu em stür ze.

Das ist mir aber ein Mann nach dem Her zen Got tes, die ser lie be Bru der Da ‐
vid, daß er bit tet: Schaf fe mir ein rei nes Herz, o Gott! Den ket euch, was wir
von Saul ge schrie ben fin den, daß Gott ihm ein an de res Herz gab, soll te das
nicht viel mehr von Da vid wahr sein? Oder, mit wel chem Her zen er griff Da ‐
vid als Kna be den Lö wen und den Bä ren, da sei ne Scha fe in Ge fahr wa ren?
Mit wel chem Her zen lief er dem Go li ath ent ge gen und warf die sem mäch ti ‐
gen Rie sen den glat ten Stein in die Stirn? Mit wel chem Her zen ver scho net
er wie der holt den Saul? Und was war das für ein Herz, von des sen Fül le der
Mund über ging in den heh ren Wor ten zu Mi chal, nach dem er vor der La de
des Herrn ge tanzt hat te aus al ler Macht: „Ich will vor dem Herrn spie len,
der mich er wäh let hat, und will noch ge rin ger wer den denn al so, und will
nied rig sein in mei nen Au gen, und mit den Mäg den, davon du ge re det hast,
zu Eh ren kom men.“ Oder war das kein rei nes Herz, worin der Ge dan ke auf ‐
kam: „Sie he, ich woh ne in ei nem Ce dern hau se, und die La de Got tes wohnt
un ter den Tep pi chen“? Da zu sein Ge bet: Du hast dem Hau se dei nes Knech ‐
tes von fer nem Zu künf ti gen ge re det“, sei ne frü hern Psal men, Ge be te und
Tha ten, die uns be schrie ben sind, flös sen sie nicht aus ei nem rei nen Her ‐
zen? Hat te er denn die ses Herz ver lo ren? O, ein rei nes Herz bit tet eben:
Schaf fe mir ein rei nes Herz, o Gott! O, ein fes ter Geist bit tet eben: Er neu e re
den fes ten Geist in mei nem In nern!
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Dar in, sa ge ich, ist Da vid eben ein Mann nach Got tes Her zen, und er be wei ‐
set, das kein ver kehr ter Geist in ihm ist und daß er die krum men We ge ver ‐
ab scheut. Da vid hält nicht fest an vo ri ger Fröm mig keit. Er sagt nicht: ich
ha be doch ein gu tes, ein rei nes Herz. Er hält nicht fest an sei nem vo ri gen
rei nen Her zen, sagt nicht: es ist et wa un rein ge wor den, ma che du es wie der
rein. Son dern er will ein ganz an de res Herz ha ben als er bis da hin ge habt.
So bin det er denn al le sei ne vo ri gen Wer ke, We ge, Er fah run gen, Got tes ‐
dienst, in ne re Be we gun gen und Lie be zu Gott, all' die Tu gen den, Gna den
und Ga ben, die er zu vor ge habt, in ein Bünd lein und wirft es in den Tod, -
und bit tet: Schaf fe mir ein an de res, ein neu es, ein rei nes Herz! Hin ge gen
wirft er die vo ri ge Gna de, als Gna de nicht von sich, oder aus sich hin weg;
die Gna de, sagt er, sei ste hen ge blie ben, er aber sei in sei nem In nern hin ge ‐
stürzt, und ha be sich wan kend ma chen las sen, und da ha be er sein Herz der
Sün de und der Lust hin ge ge ben; aber den fes ten Geist wol le Gott in ihm, in
sei nem In nern er neu ern, daß er Gna de hal te.

So will denn Da vid nicht auf den Sün den sit zen blei ben, und nicht bit tet er
um Gna de, um in Sün den zu be har ren: son dern er wirft sich selbst weg,
bricht völ lig über sich den Stab, be kennt daß er Al les ver dor ben hat, daß er
um und um Sün de und Ver dreht heit ist. Aber er will die wahr haf ti ge Hei li ‐
gung, die Herr schaft der Gna de, Fes tig keit des Glau bens, ein un get heil tes
Gott-An han gen. Und wo er Al les ver dor ben, fragt er nicht dar nach was frü ‐
her durch ihn mö ge wohl gethan sein, um so Kenn zei chen der Gna de bei
sich zu su chen: er geht aber zu Gott sei nem Schöp fer, und bit tet ihn, er wol ‐
le Al les wie der her stel len, daß es Al les von Grund aus rein und neu sei.
Hier le ge sich ein Jeg li cher die wich ti ge Fra ge vor: Ha be ich ein rei nes
Herz, ha be ich in mir ei nen fes ten Geist? und wer sich hier mit Da vid ver ‐
dammt, der schaue nicht nach dem was hin ter ihm ist, son dern stre cke sich
aus nach dem was vor ihm ist: - nach Gott, nach dem le ben di gen Gott und
all mäch ti gen Schöp fer, und be te mit Da vid: „Schaf fe mir, o Gott, ein rei nes
Herz, und er neu e re in mir ei nen fes ten Geist.“

Vers 13 und 14.
Ver wirf mich nicht von dei nem An ge sicht, und nimm dei nen hei li gen
Geist nicht von mir.
Trös te mich wie der mit dei ner Hül fe, und der freu di ge Geist ent hal te
mich.
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Wä re doch in uns al len die Auf rich tig keit, daß wir vor Gott ein ge ste hen
woll ten, wel che Ue ber tre ter sei nes hei li gen Ge set zes wir Al le sind: so leb te
in uns mehr der Glau be des Scha chers, wel cher sich selbst ver urt heil te, auf
des Herrn Un schuld sah, den Herrn recht fer tig te und zu ihm sprach: „Herr,
ge den ke an mich!“ Wo Scha chers Glau be ist, da ver herr licht sich auch
Scha chers Gna de. Es ist dem Men schen nicht gut, daß er sich breit ma che
ge gen über dem Ehe bre cher und Mör der Da vid, daß er von des sen tie fem
Fal le spre che, da wir doch Al le tag täg lich die sen tie fen Fall thun. Oder rich ‐
tet das Ge setz al lein nach dem Buch sta ben? Rich tet es nicht nach dem Geis ‐
te, wor aus es ge kom men? Ist es nicht geist lich? Und wer ist nun der Mann
oder die Frau un ter uns, wel cher hei li ger wä re als Pau lus, der aus rief:
„Elen der Mensch ich, wer wird mich Er lö sen aus dem Lei be die ses To ‐
des!“ Oder wer ist der, der hei li ger wä re als Da vid, der Mann nach dem
Her zen Got tes?“- So spricht der wahr haf ti ge Zeu ge, un ser Herr Je sus
Chris tus: „Ihr habt ge hört, daß von den Al ten ge sagt ist: Du sollst nicht
töd ten; wer aber töd tet, der soll des Ge richts schul dig sein. Ich aber sa ‐
ge euch: Wer mit sei nem Bru der zür net, der ist des Ge richts schul dig;
wer aber zu sei nem Bru der sagt: Racha (Nichts nutz), der ist des Raths
schul dig; wer aber sagt: Du Narr, der ist des höl li schen Feu ers schul ‐
dig.“ Und wie der um: „Ihr habt ge hört, das von den Al ten ge sagt ist: Du
sollst nicht ehe bre chen. Ich aber sa ge euch: Wer ein Weib an ste het, ih ‐
rer zu be geh ren, der hat schon mit ihr die Ehe ge bro chen in sei nem
Her zen.“ Wenn wir sol che Aus le gung der Ge bo te Got tes nicht als ver geb li ‐
che Hö rer hö ren, son dern be den ken, was tag täg lich aus dem Her zen des
Men schen, al so auch aus un serm Her zen her vor geht, und wir deß in ne sind,
daß es aus dem Mun de Got tes heißt: „Ver flucht ist ein Jeg li cher, der nicht
blei bet in al len Wor ten des Ge set zes, sie zu thun“: so sol len wir bil lig
den 51. Psalm tag täg lich vor uns neh men, da mit aus tiefs tem Grun de der
See le nur die ses Ge bet her vor ge he: „Sei mir gnä dig, o Gott, nach dei ner
Gü te, und til ge mei ne Sün den nach dei ner gro ßen Barm her zig keit!“

Wahr lich, wo zer schla ge ne Ge bei ne sind, da hat das Ue ber le gen ein En de,
wie es dem Da vid doch mag zu Muth ge we sen sein in der Ge schich te mit
Bath-Se ba und Uria; denn da hat man des eig nen Elen des ge nug, zu ge ‐
schwei gen die ser oder je ner, mit neu er Ge walt Ei nen manch mal über wäl ti ‐
gen den Lei den schaft. Da hat man aber auch den rech ten Trost von die sem
Psal me, so daß er Ei nem als aus der See le her aus ge be tet ist; da schmeckt
man ei nest heils die Sü ßig keit des Evan ge li ums, wel che aus je dem Wer te
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des sel ben her vor quillt, und ist an dernt heils so sehr er grif fen von sei ner eig ‐
nen tie fen Un wür dig keit, und von der Sou ve rä ni tät Got tes zu er ret ten oder
zu ver der ben, daß man nur in sei ner frei en Gna de und Barm her zig keit den
Grund sei ner Se lig keit sieht und nur davon sein Heil er war tet.

So stand es bei Da vid, da er be te te: „Ver wirf mich nicht von dei nem An ‐
ge sicht und nimm dei nen hei li gen Geist nicht von mir.“
Mit den Wor ten: „Ver wirf mich nicht von dei nem An ge sicht,“ be kennt er al ‐
le r erst sei ne ei ge ne tie fe Un wür dig keit und Got tes Sou ve rä ni tät und Frei ‐
heit, zu ver der ben oder zu er ret ten. Er fühlt und weiß, daß er sei ner Sün de
hal ber bil lig ver werf lich ist; er bit tet das aber ab mit De muth. Er spricht
sich so aus, wie in ei nem an dern Psalm: „So du, Herr, willst Sün de zu rech ‐
nen, wer wird vor dir be ste hen!“ Es ist et was Schreck li ches, wenn man zu
den Fü ßen ei nes mäch ti gen Fürs ten zu Bo den liegt und um Gna de und Par ‐
don bit tet, daß als dann der Fürst Ei nen nicht auf he ben läßt und gnä dig lich
an blickt, son dern zu sei nen Die nern spricht: Thuet den Ue belt hä ter weg von
mei nen Au gen! So er ging es dem gott lo sen Ha man. Die Käm me rer des Kö ‐
nigs muß ten ihm schnell ei ne De cke über das Haupt wer fen und ihn ent fer ‐
nen, da mit sei ne Ge gen wart die Ma je stät des Kö ni ges nicht län ger be lei dig ‐
te. - Vor der höchs ten Ma je stät Got tes lie gen wir Al le in un se rer Schuld,
und wir be lei di gen mit un se rer fün di gen Ge gen wart sein hei li ges An ge sicht.
So sei und blei be es denn dar um auch un se re Bit te: Ver wirf mich nicht von
dei nem hei li gen An ge sich te!

Es gibt wel che un ter uns, die sich be ru hi gen, daß sie vor Got tes An ge sicht
be ste hen wer den auf Grund der zu vor emp fan ge nen Gna de, auf Grund ihres
Glau bens, und sind noch nie hin ge fal len vor Got tes Sou ve rä ni tät. Die sol len
hier von Da vid ler nen, wie ei ne wahr haf tig ge de müthig te See le vor Gott
kommt. Da vid hat te doch auch von Na than ge hört: Der Herr hat dei ne Sün ‐
de weg ge nom men, du wirst nicht ster ben. Aber er trotzt nicht vor dem sou ‐
ve rä nen Gott: „Du hast mir mei ne Sün den ver ge ben, du hast mich er wählt,
ich ha be Gna de, ich ha be den Glau ben, ich ha be die Lie be, dar um kannst du
mich nicht ver wer fen, ich ge hö re ja in dei ne Ge gen wart;“ son dern er be ‐
kennt vor Gott, daß er, sei ner Wi der spens tig keit und an ge bor nen Ver dreht ‐
heit we gen, nicht an ders ver dient hat, als daß der Herr ihn bil lig von sei nem
An ge sicht ver wer fe. Traun, ge schenk te Gna de, ge ge be ner Glau be in Chris to
Je su, ge wirk te Lie be (denn was ha ben wir, das wir nicht von Gott ha ben?)
ver pflich ten Gott nicht, uns se lig zu ma chen; hin ge gen ma chen uns al le Ga ‐
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ben um so ver dam mungs wür di ger, wenn wir die sel ben nicht da zu an wen ‐
den, wo zu sie uns ge schenkt sind, son dern mit den sel ben sün di gen. Wenn
Gott uns vor sei nem hei li gen An ge sich te will le ben und blei ben las sen, so
ist das sein frei es Wohl ge fal len, sein sou ve rä ner Wil le, und hat nur Grund
in sei ner ewi gen, frei en Barm her zig keit, und thut er es le dig lich um deß wil ‐
len, der am Kreu ze sich un ter die ser Sou ve rä ni tät Got tes hat zu Nich te ma ‐
chen las sen für uns, und hin auf schrie: „Mein Gott, mein Gott, war um hast
du mich ver las sen!“ Uns rer seits aber ver die nen wir je den Au gen blick,
durch die ge rings te Lust nur und den lei ses ten Ge dan ken, wel cher in uns
auf kommt wi der ir gend ein Ge bot Got tes, daß wir von Got tes An ge sicht
ver wor fen wer den.

Mei ne Ge lieb ten! Daß doch die ses de müthi ge Be kennt niß in uns sei! So
wer den wir uns fürch ten vor Gott, so muß der Leicht sinn ein En de neh men,
dar in Man cher sagt: „Gott muß Al les thun,“ oh ne daß es ihm um et was
Gött li ches da bei zu thun ist; der Leicht sinn auch, dar in Man cher wähnt,
Gott neh me es so ge nau nicht, und ein mal er wählt, ein mal be gna det, ein mal
be kehrt, blei be doch er wählt, be gna det, be kehrt. Denn wir ver neh men hier
von Da vid wohl et was an ders. Dem ist ban ge, Gott mö ge ihn von sei nem
An ge sich te ver wer fen! Da liegt die ser al te Christ, die ser Pro phet Got tes,
die ser Lieb li che in den Psal men Is ra els, zu den Fü ßen des al ler höchs ten Kö ‐
ni ges Him mels und der Er den'. Al le emp fan ge ne Gna de, al les Gest ri ge, al le
sei ne Er fah run gen, sein gan zer Weg ist für ihn da hin! - Was hat das ver ur ‐
sacht? Sei ne Sün de! Dar um be kennt er, daß er werth ist, von Got tes An ge ‐
sicht ver wor fen zu wer den.
Denkt aber Ei ner: „Ich ha be das doch heu te nicht gethan, was Da vid gethan
hat,“ so wis se der denn, daß schon die ser sein Ge dan ke vor dem ge rech ten
Gott schlim mer ist, als Da vids Sün de. Denn er über hebt sich da mit über sei ‐
nen Bru der Da vid, und vor Gott, der mit tau send Au gen sieht, gibt es kei ‐
nen Rei nen aus den Un rei nen.

Hin ge gen macht Da vid es nicht, wie die Heuch ler es ma chen, wel che, weil
sie nicht vor Gott ein kom men wol len mit ih rer Schuld (die sie stets auf
Gott, oder auf den Nächs ten und von sich ab wäl zen), mit Cain spre chen:
„Ich muß mich vor dei nem An ge sicht ver ber gen; mei ne Sün de ist grö ßer,
denn daß sie mir ver ge ben wer den mö ge;“ - Aeu ße run gen, mit wel chen sie
Gott auf's Herz tre ten und ihm sei ne grund lo se Barm her zig keit gleich sam
in's hei li ge An ge sicht wer fen. Nein, Da vid will nicht von dem hei li gen An ‐
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ge sich te Got tes weg, wie der Ei gen ge rech te von dem An ge sich te des Ge ‐
rech ten ger ne weg und lie ber al lein sein will, dar um auch des Ge rech ten
An ge sicht scheu et, weil er sich von dem sel ben (sei ner Gott lo sig keit we gen)
ge straft fühlt. Da vid sagt, daß er oh ne Got tes An ge sicht nicht le ben kann,
und macht's wie Mo ses, der auch sprach: „Wenn dein An ge sicht nicht mit ‐
geht, so laß uns nicht von dan nen zie hen!“ Hat te er Zorn in Got tes An ge ‐
sicht ge le sen, den hei li gen Ab scheu an al ler Ver dreht heit, Ver kehrt heit,
Sün de und Mis sethat: - er hat te nicht we ni ger die Lieb lich keit, das Freu de-
und Won ne-Ge ben de, das Huld-Gön nen de, das Le ben-Brin gen de, das Mit ‐
lei den-, Gna de- und Barm her zig keit-Er zei gen de, das sei ner See le Ru he-Ge ‐
ben de, das ewig sü ße Rei ne in dem An ge sich te Got tes ge le sen! Nur vor die ‐
sem An ge sich te konn te er auf ath men, le ben, ein zig glü ck lich, se lig sein.
Oh ne die ses An ge sicht ist ihm Al les ei ne Ein öde, ei ne Höl le. Und ob er sich
nun wohl werth fühlt, von dem sel ben ver wor fen zu sein, so sagt er doch
nicht, die Au gen auf sei ne Ver dreht heit ge rich tet: „Ich bin von dei nem An ‐
ge sicht ver wor fen;“ son dern: „Ver wirf mich nicht von dei nem An ge sicht!“

Seht, mei ne Ge lieb ten! das ist die Kraft, wel che Gott ge wirkt in Chris to, da
er ihn von Tod ten er we cket, daß ein Mensch, ein Sün der, so zu dem al ler ‐
höchs ten Gott spricht: „Ob schon ich so um und um ver kehrt, ver dreht, ver ‐
dor ben bin, so lie ge ich doch mit al len mei nen Sün den und Schan den, Greu ‐
eln und Scheu eln vor dei nem hei li gen An ge sicht! hier muß ich blei ben, ich
kann es sonst nir gend wo aus hal ten! - ich bin werth, daß du mich zer trittst,
aber dein An ge sicht, ob es gleich zürnt, ist den noch lieb lich, ver wirf du
mich nur nicht! wenn ich nur vor dei nem An ge sicht blei ben darf so wie ich
bin, so bin ich al lein glü ck lich, sieh mich wie der freund lich an, sei du mir
gut, laß leuch ten über mich dein freund li ches, lie be vol les Va te ran ge sicht, so
bin ich heil!“
„Und nimm dei nen hei li gen Geist nicht von mir.“

Wun der ba res Ge bet! Ich bin vor dei nem An ge sicht, ver wirf mich nicht von
dei nem An ge sicht! Ich ha be dei nen hei li gen Geist, nimm dei nen hei li gen
Geist nicht von mir. So steht's aber ge schrie ben, ob auch Tau sen de hier lie ‐
ber le sen möch ten (wie sie denn auch nach ih rer Wei se be ten): Gib mir den
hei li gen Geist wie der! Was das „dei nen“ hier be deu tet, fällt ih nen da bei
nicht ein.
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Es ist, als ob Da vid die Wor te des Herrn Je su ge hört hat, wel che tau send
Jah re nach ihm aus ge spro chen wur den: „Ich will den Va ter bit ten, und er
soll euch ei nen an dern Trös ter ge ben, daß er bei euch blei be ewig lich; - er
blei bet bei euch und wird in euch sein.“ Aber doch, die ser Trös ter war auch
ihm ge ge ben, von sei ner Be keh rung an, und war auch bei ihm und in ihm
ge blie ben, sonst hät te er nicht ge be tet: Nimm ihn nicht von mir!

Aber wie? War denn Got tes Hei li ger Geist in Da vid ge blie ben, da er sün ‐
dig te mit Bath-Se ba, da er über leg te wie Uria zu be trü gen, da er ihn end lich
dem ge wis sen To de Preis gab? - Men schen kind, du siehst den Sack mit
Sün den, wel cher dem Da vid an hing, aber den Sack mit Sün den, wel cher dir
auf dem Rü cken hängt, aber dei nen Weg vol ler Über tre tun gen vor dei nen
Fü ßen siehst du nicht! Ant wor te mir. Un ser treu er Ho he pries ter sprach zu
Pe tro: „Si mon, Si mon, sie he, der Sa ta nas hat eu rer be geh ret, daß er euch
möch te sich ten, wie den Wei zen. Ich aber ha be für dich ge be ten, daß dein
Glau be nicht auf hö re.“ Was ist Glau be oh ne hei li gen Geist? Ja, was ist der
Glau be an ders, als Got tes Hei li ger Geist in uns? Wo war Pe tri Glau be, da
der Sa ta nas ihn in dem Sieb hat te, da Pe trus in Ca ja phä Pa last sich ver fluch ‐
te und schwur: Ich ken ne den Men schen nicht? War er da hin? War der Hei ‐
li ge Geist von ihm ge nom men? Es wä re ge gen des Herrn Wor te, das zu be ‐
haup ten. Wenn aber von Pe tro der Glau be, der Hei li ge Geist nicht ge nom ‐
men wur de in Ca ja phä Pa last: dann auch nicht von Da vid da er zu Bath-Se ‐
ba ein ging. Se het nur den Glau ben wie er auf flammt! „Da der Herr Pe trum
an sah, ging er hin aus und weine te bit ter lich.“ Hö ret nur, wie der Hei li ge
Geist in die Rä der fährt! Da Na than zu Da vid ge kom men, fas tet er und wei ‐
net bit ter lich und schreit: „Sei mir gnä dig, o Gott, nach dei ner Gü te, - nimm
dei nen hei li gen Geist nicht von mir!“ Aber wie? Da vid! weißt du, glaubst
du, ver ste hest du des Herrn Wort und Ver hei ßung nicht: „Mein Geist soll
bei euch blei ben und in euch sein, er blei bet bei euch; ich ma che sol chen
Bund mit euch: mein Geist soll nicht wei chen von dei nem Mun de?“ Ach ja,
so ist der Glau be des Leicht sinns; - es geht ihm nicht um Got tes hei li gen
Geist. Wo aber wah re Gna de ist, da hält man Gott auch nicht mehr ver ‐
pflich tet sei nen Ver hei ßun gen nach zu kom men, so man ge gen die Stim me
und den Trieb des Hei li gen Geis tes an ge sün di get hat: son dern es ist das
Be kennt niß da, daß man's ,Werth ist und mit sei nen Sün den ver dient hat,
daß Gott sei nen hei li gen Geist von Ei nem neh me. Nicht, daß Da vid fürch te ‐
te, Gott wä re so ver än der lich, son dern er sei der Ein woh nung ei nes so ho ‐
hen Gas tes un werth, weil er den sel ben tief be trü bet.
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Wir sol len aber die se Bit te bil lig zu Her zen neh men, die wir wis sen, daß
Nie mand Is s um ei nen Herrn nen nen kann, oh ne den hei li gen Geist; daß kei ‐
ne Gna de oder Ga be vor Gott ge nug sam, auch nicht mit der Se lig keit ver ‐
bun den ist, oh ne den hei li gen Geist Got tes. - Wer Ge mein schaft mit dem
Va ter und mit dem Soh ne hat, hat die sel be in Ge mein schaft des Hei li gen
Geis tes. Er weiß, daß Chris tus die sen Trös ter er wor ben hat, uns in al le
Wahr heit zu lei ten, Al les aus den Heils gü tern Chris ti zu neh men, und es uns
zu ver kün den: daß die ser Geist als ein Geist der Wahr heit, der Zucht, des
Glau bens, der Gna de, des Ge bets von dem Va ter ge ge ben ist, daß wir durch
den sel ben ge hei li get und bis auf die künf ti ge Er lö sung ver sie gelt wür den.
Gott hat die sen Geist ge ge ben als Be weis und Un ter pfand, daß er mit uns
ver söh net ist durch den Tod sei nes Soh nes; nur in die sem Geis te ha ben wir
Zu tritt zu der Gna de, Hin lei tung zu dem ge gen die Sün de und Un rei nig keit
ge öff ne ten Born; nur durch die sen Geist ha ben und schme cken wir die Ge ‐
wiß heit uns rer Se lig keit. Gott der Va ter gibt ihn. Wer ihn nicht hat, der ist
des Herrn Je su nicht, son dern sei ner selbst. Der Sohn sen det ihn von dem
Va ter. Nur wo er ist, ist ein Ein her ge hen in dem Wil len und We gen Got tes.
Daß wir ihn aber emp fan gen, daß er in uns woh net als in sei nem Tem pel,
und daß er bei uns bleibt, ist le dig lich freie Gü te, le dig lich ab hän gig von
Got tes Sou ve rä ni tät, ist le dig lich freie Er bar mung, nach dem Wohl ge fal len
Got tes über uns in Chris to Je su. Dar um ha ben wir al le Ur sa che, tag täg lich
zu bit ten: Nimm dei nen hei li gen Geist nicht von mir! - we nigs tens wenn
wir die sen Geist emp fan gen ha ben. Auch ha ben wir al le Ur sa che, Got tes
Er bar men vor und nach zu rüh men, wenn wir be den ken, wie wir täg lich,
stünd lich wi der Got tes Ge bot mit Ge dan ken, Wor ten und Wer ken sün di gen
und sei nem hei li gen Geis te Schmerz an thun, und daß der gro ße Gott dem ‐
un ge ach tet die sen sei nen Geist noch nicht von uns ge nom men hat. Welch
ein evan ge li sches Ge bet aber ist die ses Ge bet, in wel chem der Aus er kor ne
Got tes Gna de, Treue und Er bar men rühmt, daß er sei nen hei li gen Geist
noch nicht von ihm ge nom men, hin ge gen mit De muth von ihm er fleht, er
wol le nicht nach Ver die nen mit ihm han deln, die sen Geist nicht von ihm
neh men.

Was Da vid von die sem hei li gen Geist Got tes er war tet, legt er of fen in den
Wor ten: „Trös te mich wie der mit dei ner Hül fe, und der freu di ge Geist
ent hal te mich“.
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Seht, er will von Gott wie der Trost ha ben durch die sen hei li gen Geist, daß
Gott durch die sen Geist ihn deß Al les er in ne re, was er zu vor von ihm so oft
ver nom men und was er in sei nem Wor te zu den Ar men und Elen den
spricht. Da vid war trau rig mit gött li cher Trau rig keit. Denn Got tes Hei li ge
und Ge rech te wer den tief, sehr tief trau rig über al le ihr Ver ge hen, Ver kehrt ‐
heit und Ver dreht heit, dar um wol len sie im mer dar von Gott ge trös tet sein
durch sei nen hei li gen Geist, und Gott der Herr legt ih nen sol che Bit te in den
Mund; - und ist Got tes Hül fe (wo mit sie vor und nach sol len ge trös tet sein)
nichts we ni ger und kein An de rer, als un ser lie ber Herr und Hei land, Chris ‐
tus selbst, der ein ge bor ne Sohn des Va ters. Wenn Gott uns, die zer schla gen
sind, mit die sem trös tet, trös tet mit der vol len Ge rech tig keit, die er hat her ‐
vor ge bracht, so daß Gott uns um deß wil len sei ne Huld, gön net, und uns
sol che Ge rech tig keit zu eig nen und schen ken will, so sind wir recht ge trös ‐
tet. Das ist die Mei nung, und lau ten die Wor te ei gent lich: „Laß mir die
Freu de dei nes Je su wie der zu kom men!“ -

Seht, so will Da vid tie fer und tie fer in's in ne re Hei ligt hum hin ein, wie wir
sin gen: „Von dir Hab ich das Pries ter thum, daß ich in's inn're Hei ligt hum
darf un ver hül let ge hen“. Dar um bit tet er auch: „der freu di ge Geist ent hal te
mich“, das ist, un ter stüt ze mich, daß ich es wa gen darf hin zu zu ge hen zu
dem Thro ne dei ner Gna de. - Wa gen? Ja, wa gen; wie wohl man nichts da bei
wagt. In den Her zen der Kin der Got tes ist bei dem tie fen Ge fühl und dem
In ne sein ihres Ver der bens ein von Fer ne ste hen, ein Za gen, ei ne ge wis se
Furcht und Scheu. Denn wo al les Ver trau en auf äu ße r li che Ge rech tig keit,
Han del und Wan del auf und davon ist: ach da hat man ein so er schro cke nes,
furcht sa mes Ge wis sen! Die Gna de ist zwar groß, - o wie glü ck lich wä re
man, wenn man sie ge fun den hät te! Aber die Un wür dig keit, aber die
Schuld, aber die Sün de, wie groß ist die nicht? Da ist es kei nes Men schen
Werk, Much oder Kraft, daß man hin zu tre te um Gna de. Es bringt's kein
Mensch zu Stan de, wie tief sei ne Roth auch sein mö ge. Da ist's aber der
Hei li ge Geist Got tes, wel cher dem aus er kor nen Sün der un ter die Ar me
greift, ihm lieb li che, tröst li che Wor te ein flößt, daß Ei nem Muth ge macht
wer de, daß, trotz al len Stür men, Wel len und Wo gen der Höl le, der An ker
der See le hin ein ge wor fen wird (man weiß selbst nicht wie) in den Grund
der ewi gen Barm her zig keit Got tes und der Gna de Je su Chris ti! Und da liegt
denn das Schiff vor An ker, - kein Teu fel reißt den An ker aus dem Grund,
oder die Ket te der Se lig keit ent zwei: und er fül let ist der Spruch: „die völ li ‐
ge Lie be trei bet die Furcht aus“! - Die ser Geist heißt dar um ein freu di ger,
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auch ein frei wil li ger, oder fürst li cher Geist, denn durch die sen Geist wagt es
ein Schwa cher und über sein Ver der ben Wein ender, mit dem Teu fel ei ne
Lan ze zu bre chen, wenn's d'rum ge hen soll ob das Blut Je su Chris ti, des
Soh nes Got tes, ei nen gänz lich Un rei nen rei ni get von al len Sün den, oder
nicht; - wagt's ein Zag haf ter, to des blaß vor Fas ten mit dem Grau en vor dem
Um kom men, (wie ja auch das Ge setz es ver bot,) sich hin ein zu ma chen in
das Hei ligt hum, wo Gott wohnt zwi schen den Che ru bim, zu er grei fen den
Saum sei nes Klei des, sich zu wer fen in Chris to Je su an sein Va ter herz!

De müthi gen wir uns vor Got tes Sou ve rä ni tät, ge ste hen wir ein, daß wir täg ‐
lich, stünd lich schul dig ste hen vor sei ner ho hen Ma je stät an der Ue ber tre ‐
tung des sechs ten, des sie ben ten, des zehn ten Ge bo tes, - ja, al ler Ge bo te, -
und bin den wir un se re Se lig keit an Got tes freie Barm her zig keit, so wird er
uns ge lehrt ha ben von ihm das zu er fle hen, was in ei nes Men schen Herz
von selbst nie auf kommt: daß wir ewig mö gen blei ben vor sei nem An ge ‐
sich te, daß sein Hei li ger Geist in uns blei be, daß die Freu de sei nes Je su uns
über schüt te, daß sein fürst li cher Geist uns be har ren ma che bei der Gna de!

Vers 15 und 16.
Denn ich will die Ue ber tre ter dei ne We ge leh ren, daß sich die Sün der
zu dir be keh ren.
Er ret te mich von den Blut schul den, Gott, der du mein Gott und Hei ‐
land bist, daß mei ne Zun ge dei ne Ge rech tig keit rüh me.

„Stre bet nach der Lie be; flei ßi get euch der geist li chen Ga ben; am meis ten
aber, daß ihr weis sa gen mö get. Wer weis sa get, der re det den Men schen zur
Bes se rung und zur Er mah nung und zur Trös tung;“ so schreibt der Apo stel
Pau lus an die Ge mei ne zu Co rinth. Was ist weis sa gen? Es ist das sel bi ge,
was man auch „die Spra che Canaans spre chen“ nennt. Es ist: Wor te re den
von ge sun dem Ver stand, aber Wor te nicht der mensch li chen Weis heit, son ‐
dern wel che der Hei li ge Geist leh ret, Wor te, wel che die ses Ei ne kundt hun:
„So und so war ich, so und so bin ich, aber so und so ist Gott in Chris to Je ‐
su, und das und das thut er al len de nen, die auf ihn har ren.“

Nach die ser Ga be der Weis sa gung streb te auch Da vid, in dem er hier sagt:
„Denn ich will die Ue ber tre ter dei ne We ge leh ren, daß sich die Sün der zu
dir be keh ren.“ Hat te er das frü her nicht gethan? Hat te er die Ga be der Weis ‐
sa gung nicht ge habt? Al ler dings. So ge wiß er vor her ein rei nes Herz hät te,
so ge wiß hat te er auch die Ga be der Weis sa gung. Aber hier ha ben wir ei ne
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Bit te, wie sie Gott wirkt in den Her zen der Sei nen nach der Macht, wel che
er ge legt in die Auf er ste hung Chris ti.

Wie sieht's ge wöhn lich bei uns aus? - Wenn wir kei ne au gen blick li chen
Sün den se hen, so möch ten wir re den und zeu gen von Gott, von Chris to, von
sei ner Gna de. Ha ben wir da ge gen et was gethan, was nicht soll te gethan
sein: als bald wer fen wir al le Gna de von uns und las sen uns den Mund stop ‐
fen, und das ver kla gen de Ge wis sen treibt uns mit Hül fe des Teu fels in ei ne
Ecke. Weil wir es ver dor ben ha ben, so mei nen wir, es sei al le Hoff nung der
Se lig keit für uns da hin; und es heißt im In nern: Was soll te ein so ver dor be ‐
ner Mensch wie du bist, den Na men Got tes und sei ne Gna de auf die Lip pen
neh men?
Was aber das ver kla gen de Ge wis sen mit Hül fe des Teu fels und der ei gen ge ‐
rech ten Welt auch mö ge nie der hal ten wol len: der Geist Got tes läßt die Kin ‐
der Got tes wohl zum Durch bruch kom men, daß sie glau ben mit dem Her ‐
zen und be ken nen mit dem Mun de; daß sie die Gna de nicht fah ren las sen,
son dern sie be ken nen vor al ler Welt. Der Geist Got tes wir ket in ih nen, daß
sie vor dem Thro ne bit ten um den Geist der Frei müthig keit, daß die ser sie
un ter stüt ze um sich hin ein zu be ge ben in das in ne re Hei ligt hum, und um
auch An dern mit zut hei len was sie dort ge fun den, ge schmeckt und er fah ren
ha ben. Hier um bit tet denn auch Da vid.

So spricht er: „Ue ber tre ter will ich dei ne We ge leh ren, und Sün der wer ‐
den sich zu dir be keh ren.“

„Ue ber tre ter“ sind hier Re bel len wi der die Gna de; Zer bre cher und Ver stö rer
der Ord nung, wel che Gott fest ge setzt hat.
Un ter „We ge Got tes“ ver steht Da vid hier die Wei se wie Gott Un ge hor sa me
arm, nackt, blind, elend macht, wie er sie de müthi get, und dann ih nen ei ne
freie Woh nung baut, daß sie dar in ewig mit Ihm woh nen und Al les um sonst
ha ben un ter ei ner vä ter li chen, lieb li chen, sanf ten, mil den Re gie rung sei ner
Gna de. Al so daß „Got tes We ge“ hier so viel hei ßen, als Got tes De müthi ‐
gun gen, und so dann sei ne Gna de, Gü te, Lie be, Treue, Wahr heit, Er bar ‐
mung.

„Leh ren“ ist hier nicht al lein an wei sen, an zei gen, son dern viel mehr sta ‐
cheln, auf sta cheln, daß Ei ner in die sen We gen ein her ge he, al so sta cheln mit
Er mah nung, Be stra fung, Trös tung.
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Das sind wun der ba re, herr li che, evan ge li sche Wor te, und sagt al so Da vid zu
Gott so: Wenn mich der Geist der Frei müthig keit nur un ter stützt, so sol len
Al le, die jetzt von der kö nig li chen Herr schaft dei ner Gna de nichts wis sen
noch ver ste hen wol len, und die da mei nen sie wä ren oh ne Sün de, von mir
ver neh men, wie schwach die Lei ter ist, wor auf sie sich zu dir hin auf ma chen
wol len, und wie mäch tig die Ar me dei ner Gna de sind! „Ich will sie dei ne
We ge leh ren,“ „den Aus gang der We ge des To des, al ler Men schen Ge rech ‐
tig keit und des fleisch li chen Ge willt seins und Lau fens sol len sie ver neh ‐
men, und das Zu ver läs si ge, Hei li ge und Si che re des We ges dei ner Gna de
und der Ge rech tig keit wel che dem Men schen aus Glau ben wird zu ge rech ‐
net; - und das wirst du davon ha ben, o mein Gott, daß Sün der, daß Zöll ner
und Hu ren, Ehe bre cher und Mör der, Ver leum der und Läs te rer, Ab göt ti sche,
Un ge hor sa me und Ent eh rer dei nes hei li gen Na mens ein ganz an de res Herz
und an dern Sinn zu dir be kom men, auch ganz an de re Ge dan ken von dir fas ‐
sen wer den, wenn sie von mir hö ren, daß du ein Hei land ar mer Sün der bist,
und daß du dich ih rer, so wie sie sind, er bar men willst! Dein gan zes, gro ßes,
wei tes, ver söhn tes Herz will ich ih nen vor hal ten, das ar me Sün der in sich
auf neh men und sie auf ewig glü ck lich ma chen will. Und wo sie denn von
dir ver neh men, Al le wel che nur in Sün den und Schan den le ben, was für ein
gu ter, gnä di ger Gott und Er bar mer du ih nen sein willst, wel che Se lig keit sie
bei dir fin den kön nen und welch ein er bärm li cher Dienst der Dienst der
Sün de ist, so wer den sie sich um keh ren zu dir, dir nicht mehr den Rü cken
zu wen den, son dern dein gnä di ges Ant litz su chen.“

Wie? Ein Ue ber tre ter will Ue ber tre ter Got tes We ge leh ren? Das muß ja ein
Hei li ger thun! - Al ler dings. Aber der ist vor Gott ein gro ßer Hei li ger und ist
der al ler bes te Doc tor und Pro fes sor, der von sich selbst nichts mehr weiß als
daß er ein Ue ber tre ter ist. Der, wo Gott sagt: „Ich aber wuß te wohl, daß du
ver ach ten wür dest und von Mut ter lei be an ein Ue ber tre ter ge nannt bist, -
aber, um mei net wil len, um mei net wil len will ich es thun,“ aus sol chen Wor ‐
ten ei nen au ßer or dent li chen Trost und Ge wiß heit der Se lig keit schmeckt.
Ihr Ue ber tre ter, ge het in euch und seid so ehr lich zu fra gen, ob nicht aus eu ‐
rem Her zen al ler lei ar ge Ge dan ken, al ler lei Ehe bruch, Mord, Die be rei, Läs ‐
te rung und Un ver stand her vor geht?

Und das darf nicht aus dem Her zen des Men schen her vor kom men! Ihr Ue ‐
ber tre ter, ihr mei net, die Sün de sei durch die Gna de in euch ge töd tet, ihr
wä ret auf evan ge li sche rem Stand punk te als wor auf Da vid war, - ihr kön net
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von euch sa gen: „Ich ha be noch nie dein Ge bot über tre ten, we nigs tens seit
län ge rer Zeit, in vie len Jah ren nicht;“ - und wenn ein ar mer Sün der, der aber
ehr lich auf Er bar mung hofft, mit euch spricht, so muß er die Fra ge auf wer ‐
fen: Ob man noch auf ei ne an de re Wei se, als aus der Gna de se lig wer den
kann? We nigs tens, da in euch die Sün de ge töd tet ist, so seid ihr oh ne Sün de,
al so voll kom men ge nug, daß euch die Ge rech tig keit nach Ver dienst, als
Lohn al so, zu ge rech net wer de! - Nun hö ret Got tes We ge! „Dein Bru der ist
ge kom men, der all sein Gut mit Hu ren ver zeh ret hat; - und - er war noch
fer ne von ban nen, da sa he ihn sein Va ter, und jam mer te ihn, lief und fiel
ihm um sei nen Hals und küß te ihn; - und - der Va ter hö re te nicht mal nach
den Wor ten: „Va ter, ich ha be ge sün di get, - ich bin hin fort nicht mehr werth,
daß ich dein Sohn hei ße,“ son dern der Va ter sprach zu sei nen Knech ten:
Brin get das bes te Kleid her vor und thut es ihm an, und ge bet ihm ei nen Fin ‐
ger reif an sei ne Hand und Schu he an sei ne Fü ße, und brin get ein ge mäs tet
Kalb her, und schlach tet es, las set uns es sen und fröh lich sein.“ Ihr Ue ber ‐
tre ter, auf dem hei li gen We ge wird kein Un rei ner ge hen; und was ist un rei ‐
ner, als was sich rein dün ket? Durch die en ge Pfor te kom men wir uns rer ‐
seits mit kei ner Thrä ne, mit kei nem Seuf zer hin durch, und die Tho re der
Ewig keit sind nur die Nä gel ma le, es kommt da nur hin durch was nichts ist.
Wenn ihr nun Ue ber tre ter wer det ge wor den sein, wenn ihr von al len Staf ‐
feln her ab, tief in ein nie so ge kann tes Ver der ben wer det hin ab ge stürzt sein:
dann wis set, so sind Got tes We ge, sei ne De müthi gun gen ma chen groß; und
wo die pu re Gna de ih re Herr schaft ha ben soll, da wal tet nur das Wort: „Ihr
wer det vor Scham und Schan de eu ren Mund nicht auf t hun, wenn ich euch
Al les wer de ver ge ben ha ben.“

Ihr Sün der, ob be kehrt ob un be kehrt, ihr seid al ler lei Las tern und Lei den ‐
schaf ten er ge ben; ihr fühlt euch dar un ter ge hal ten, ge ket tet, ver kauft. Wo
soll es mit euch hin? Wie kommt ihr von Las ter und Lei den schaft los? Habt
ihr nicht ei nen Gott dort oben, ei nen Gott, der euch ge schaf fen hat, der euch
das Le ben noch gön net und euch er näh ret? Wen det euch um, zu ihm hin!
Legt ab eu re ar gen Ge dan ken von Gott und von sei nem se li gen Dienst! Gibt
es nicht ein Lamm dort oben, das die Sün de der Welt weg ge tra gen? Ist nicht
Got te durch die ses Lamm voll kom me ne Ge nugt hu ung ge sche hen? Ist der
hei li ge Gott nicht ver söhnt durch den Tod sei nes Soh nes? Wascht nicht sein
ro thes Blut uns von al len Sün den rein? Gott läßt uns Sün der, als Sün der
freund lich la den zu dem Hoch zeits mah le, das er sei nem Soh ne be rei tet hat,
und läßt ru fen: „Kom met, Al les ist be rei tet!“ Er läßt pre di gen Bu ße und
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Ver ge bung von Sün den durch den Glau ben an den Na men Je su Chris ti.
Gott lo se spricht er ge recht. Sün dern rech net er die Ge rech tig keit und Hei ‐
lig keit zu, wel che Chris tus er wor ben hat. Wen den wir uns zu dem Herrn,
un serm Gott, so wie wir sind, um Gna de, um Er bar mung. Wen den wir uns
zu ihm und hal ten wir ihn für ei nen ehr li chen Mann, der un sern Tod nicht
will, son dern un ser Le ben. Sün der sind's, wel che Gott ha ben, wel che er an ‐
neh men, wel che er nicht von sich sto ßen will, wenn sie zu ihm kom men
und hal ten ihm sei nen Sohn vor, den er ge ge ben zum Le ben der Welt, und
hal ten bei ihm an um Gna de, auf Grund sei ner ewi gen Er bar mung , auf
Grund des voll kom me nen Op fers und ewig gül ti gen Lö se gelds, das Chris ‐
tus ge bracht und be zah let hat. Hei li ge be keh ren sich nicht zu Gott, son dern
wer den in ih rer Hof fart mehr und mehr von Gott ab ge kehrt. Aber Sün der
sind ihm will kom men in sei nem Rei che, wel ches nur ein Reich des Er las ‐
ses, der Recht fer ti gung, Rei ni gung und Ab wa schung von Sün den ist.

O, welch ei ne Gna den ert hei lung, wo ein Ue ber tre ter die Ue ber tre ter Got tes
We ge lehrt, und ein Sün der zu Sün dern sagt: Se het mal Gott recht in's Va te ‐
ran ge sicht! in Chris to Je su sei nem lie ben Soh ne ist er euch gnä dig und gut!
er ge bet euch ihm, so wie ihr seid, und er wird euch be klei den mit der Ge ‐
rech tig keit, wel che vor ihm gilt, und euch die Hei lig keit ert hei len, wel che
Hei lig keit vor ihm ist! er wird sei nen Geist in euch ge ben und Leu te aus
euch ma chen, die in sei nen Ge bo ten wan deln!
Aber, aber, welch ein schwe res und dem Fleisch und Blut un mög li ches
Werk ist es, Sün dern Got tes Gna de vor zu hal ten, daß sie ein Herz zu ihm
fas sen, und Ue ber tre ter Got tes We ge zu leh ren! Ach, das schwa che Herz
ver zagt ja im mer an Gna de! Wo es am freu digs ten zeu gen will, da wol len
Schuld und Sün de Ei nem wie der ein Schloß an den Mund hän gen. Da ist
der Teu fel ge schäf tig und raunt Ei nem zu: Wie du, du Sün der, du Ue ber tre ‐
ter, un ter nimmst du es, von Got tes We gen, Gna de und Er bar mung zu zeu ‐
gen? - und wirft der Teu fel die gan ze ge mach te Schuld, ach al le Blut schul ‐
den, wie Wel len und Wo gen auf Ei nen, daß man nur ja die Gna de und das
Zeu gen von Gna de dran ge be; und heißt es im In nern: ja, du magst pre di gen
was du willst, und dich hal ten wor an du kannst, dei ne Blut schul den ver ‐
schlin gen dich den noch, und die se Blut schul den schrei en wi der das Zeug ‐
niß, das du von der Gna de den Sün dern ab legst. - Sol ches fühlt auch Da vid.
Wäh rend er die sen Psalm von der Har fe er klin gen läßt, wirft ihm der Teu fel
den Mord Uriä vor, und was noch sonst al les. Denn wo der Ver klä ger sich
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auf macht, da fin det er der Blut schul den ge nug. Der Quit tung, daß Al les be ‐
zahlt sei, ist man da selbst gar nicht ein ge denk, kann sich nicht dran hal ten;
- und die Blut schul den hän gen sich an den Arm, daß man nicht in die Sai ten
schla ge und sin ge von Got tes Er bar mung, - und rau nen Ei nem al ler lei in das
Ohr, daß man für sich selbst die lieb li chen Tö ne nicht hö re, die man von
Her zen zu Her zen singt. Dar um bit tet Da vid:

„Er ret te mich von den Blut schul den.“
„Blut schuld“ ist: da man den Tod ver die net hat. Nun sind frei lich vor Gott,
nach dem Ge setz al ler lei Sün den des To des schul dig. Aber Da vid hat hier
be son ders das ver gos se ne Blut Uriä vor Au gen, wo für nach dem Ge set ze
kei ne Ver söh nung hie nie den war. Denn so heißt es 4. Buch Mo sis Cap. 35
vs. 31 -33: „Ihr sollt kei ne Ver söh nung neh men über die See le des Todt ‐
schlä gers, denn er ist des To des schul dig, und er soll des To des ster ben. Und
sollt kei ne Ver söh nung neh men über den, der zur Frei stadt ge flo hen ist, daß
er wie der kom me zu woh nen im Lan de, bis der Pries ter ster be. Und schän det
das Land nicht, dar in ihr woh net, denn wer Blut schul dig ist, der schän det
das Land; und das Land kann vom Blu te nicht ver söh net wer den, das dar in ‐
nen ver gos sen wird, oh ne durch das Blut des sen, der es ver gos sen hat.“ -
Der Teu fel sagt ihm, daß die ses Blut ge gen ihn schreit von der Er de; daß es
an sei nen Hän den, Klei dern, ja an dem gan zen Lei be kle be, daß sein gan zes
Herz davon be fle cket ist! Denn nicht an ders geht es Got tes Kin dern. Sol len
sie von der Gna de pre di gen: da sind es nicht al te, ver gan ge ne Sün den al lein,
da ist die se oder je ne fri sche Ue bel that von ges tern oder vor ges tern, die
schlingt sich um sie und droht ih nen das Herz zu bre chen, wenn sie den
Muth ha ben, Got tes We ge zu leh ren! Traun, der Teu fel will nicht, daß Sün ‐
der sich zu Gott be keh ren. Denn gro ße, schwe re Sün der, so bald sie Gna de
ge fun den ha ben, wo sie mein ten den ewi gen Tod zu fin den, ha ben so lieb,
so lieb, - daß sie mit ih rer Lie be zu dem Herrn die gan ze Höl le in Auf ruhr
brin gen! Da vid aber läßt sich den Muth nicht neh men. Das sol len wir auch
nicht. Er klagt es sei nem Gott, daß sich die ser Schwarm von Blut schul den
um ihn la gert und ihn hin dern will, sei nem Gott so zu sin gen und zu spie ‐
len, daß es al le Sün der hö ren. So sol len wir es auch ma chen, so weit wir
von Blut schul den um la gert sind, die nicht wol len, daß wir un serm Gott sin ‐
gen und spie len und freu dig von sei ner Er bar mung zeu gen. Da sol len wir
auch be ten: „Ja ge die sen Schwarm von mir;“ und dann oben d'rauf set zen,
was Da vid that:
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„O Gott,“ sagt er, „der du mein Gott und Hei land bist,“ oder: „o Gott,
Gott mei ner Se lig keit.“

So ge fällt es dem Herrn. Ei nen Schwarm von Blut schul den um uns se hen
und den noch sa gen: „Ich bin se lig, der Ur he ber die ser mei ner Se lig keit ist
Gott, der star ke Gott. - O, du star ker Gott, du all mäch ti ger Er bar mer, du
hast mich se lig ge macht. Mei ne Se lig keit hast du dar ge stellt, sie ist in dei ‐
nen Hän den, du bist mei ner Se lig keit Ur sa che. Das ver bürgt mir mei ne Se ‐
lig keit, daß du Gott bist. Weil du mich nun se lig hast ge macht, so ja ge die ‐
sen Schwarm von Blut schul den von mir, daß sie mich nicht über tau ben,
sonst muß ich hier um kom men. Ein sol cher Hei land bist du, wie du ver hei ‐
ßen hast: Das glim men de Docht wol lest du nicht aus lö schen. Die Blut schul ‐
den wol len es aus lö schen, fa che du es an, gie ße du Oel in die Lam pe, in die
zer schla ge n en Ge bei ne, denn da zu bist du ja in Gna den zu mir, ge kom men,
und hast dich mir be kannt ge macht als Ei nen, der Sol ches ger ne thut, um
dei nes Na mens wil len!“
Ein sol ches Ge bet, ja ei nen sol chen Schrei aus der Tie fe er hö ret der Herr,
daß der gan ze Schwarm von Blut schul den nicht al lein ab las sen muß mit
Ein rau nen, son dern auch mit Mar tern, Quä len und Pla gen; und muß nichts
ge se hen wer den, denn die Ge rech tig keit Chris ti wel che Gott dem Glau ben
zu rech net; und nichts ge hö ret wer den, denn dies Lob Got tes: Sei ne Gna de
hat es gethan und thut's; es ist Al les sein Er bar men. Das hat des Lam mes
Blut ge konnt.

Denn nur da zu will Da vid die sen Schwarm von dem Her zen ha ben und von
ihm er ret tet sein, daß er Got tes Ge rech tig keit rüh me, wie er denn sagt:
„Daß mei ne Zun ge dei ne Ge rech tig keit rüh me.“

Was ist das nun für ei ne Ge rech tig keit? Wir fin den von ihr herr li che Din ge
ge rühmt Psalm 22, auch Psalm 40, auch in dem Rö mer brie fe. Die Ge mei ne
rühmt sie, wenn sie auf die Fra ge: „Was hilft es dir nun, wenn du die ses Al ‐
les glau best?“ ant wor tet: „Daß ich in Chris to vor Gott ge recht und ein Er be
des ewi gen Le bens bin.“ Das ist aber Got tes Ge rech tig keit wel che er meint,
daß Gott von dem Men schen, dem Sün der, nichts for dert, we der Werk noch
Ge rech tig keit; weil bei dem Men schen (wenn er auch auf's Bes te ist) von
Ge rech tig keit wel che Gott will, nichts da ist. So daß hier nichts gilt al ler
Men schen Wer ke, Fröm mig keit, Ge rech tig keit, Tu gend, - denn das ist Al les
vor Gott un nütz. Da ge gen gibt er aus ewi ger Barm her zig keit und lau te rer
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frei en Gna de dem Men schen, dem Sün der, ei ne Ge rech tig keit, wie sie vor
ihm gilt, und rech net sie dem Glau ben zu. Das ist: er gibt dem Men schen
vol len Er laß von Sün den, gibt ihm sei ne Huld wie der, be deckt ihn mit sei ‐
ner Gna de, tilgt ihm aus al le sei ne Schuld, nimmt weg sei nen Tod, macht
ihn zum Er ben des ewi gen Le bens, hält ihn un ter Herr schaft gu ter Wer ke, -
und das Al les so, daß er ihn aus dem al ten Stamm Adams hin weg nimmt
und über pflanzt in sei nen Sohn Chris tum Is s um, den ein zi gen Men schen in
Gna den, durch des sen voll kom me nen Ge hor sam Vie le zu Ge rech ten sind
ge macht wor den. Was da Chris tus gethan, ge lit ten, er wor ben, er erbt hat, das
schen ket Gott dem Men schen, dem Sün der, dem Glau ben den, und rech net
es ihm so zu, als hät te er es selbst ver dient, er wor ben, er erbt.

Die se Ge rech tig keit will er rüh men, rüh men mit Freu den; so rüh men, daß
An de re sie auch ver neh men. Dar um sagt er: „Daß mei ne Zun ge dei ne Ge ‐
rech tig keit rüh me.“ Er sagt nicht: daß mein Herz dei ne Ge rech tig keit rüh ‐
me; er sagt: daß mei ne Zun ge es thue. So schreibt auch Pau lus Rö mer am
10.: „So du mit dei nem Mun de be ken nest Je sum, daß er der Herr ist, und
glau best in dei nem Her zen, daß ihn Gott von den Tod ten auf er we cket hat,
so wirst du se lig; denn so man mit dem Her zen glau bet, so ist man ge recht,
und so man mit dem Mun de be ken net, so wird man er ret tet.“ Der Teu fel
wird we nig dar nach fra gen, was der Mund re det, wenn es nicht von Her zen
geht. Hin ge gen: glaubt Ei ner mit dem Her zen, so möch te der Teu fel ger ne
die Zun ge läh men, daß sie die Ge rech tig keit, wel che vor Gott gilt, nicht
rüh me noch aus kün de. Und hat er die Zun ge erst ge lähmt, so ruht er nicht,
bis er es auch aus dem Her zen hat. Re det aber die Zun ge das was man mit
dem Her zen glaubt, wel che Ber ge von Schuld und Sün den er dann auch in
den Weg wirft, die Zun ge zum Schwei gen zu brin gen: man fin det sich eben
da er ret tet, ob er auch mit Tod und Ver der ben droht. Da be kommt das Herz
mehr und mehr Freu dig keit in der Ge wiß heit der Se lig keit, je frei er die
Zun ge Got tes Ge rech tig keit rühmt so hoch sie nur ver mag. -
Nun seht aber, wie die gan ze Sum ma des Ge set zes Got tes: „Gott zu lie ben
über al le Din ge und sei nen Nächs ten als sich selbst“ in ei nem der am Geis te
ein her geht er fül let wird. Denn Da vid gibt Gott sei ne Eh re wie der und ist
nur dar auf aus, Gott die schul di ge Eh re und Lie be zu brin gen, dar in daß er
sich selbst schän det, ver klagt und ver dammt, von sich selbst und al ler sei ner
vo ri gen Fröm mig keit, gu ten We gen und gu ten Wer ken (worin er doch wahr ‐
lich ein her ge gan gen) nichts wis sen will, son dern da liegt vor sei nem Gott als
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ein Ue ber tre ter von Ju gend an, als ein Mann be deckt mit Blut schul den, die
ihn aber nicht ab hal ten sol len, Got tes Ge rech tig keit zu rüh men, die Ue ber ‐
tre ter Got tes We ge zu leh ren, und Gott gleich sam die Freu de zu ma chen,
daß sich Sün der zu ihm be keh ren. Nein, sei ne Blut schul den sol len ihn nicht
ab hal ten, Gott als den Gott sei ner Se lig keit zu be ken nen. Des halb bit tet er,
daß der Geist der Freu dig keit ihm un ter die Ar me grei fe, - und will er die ses
Ge lüb de treu lich er fül len: Wenn du mich aus die ser Tie fe wirst her aus ge ‐
holt ha ben, so will ich dich vor der gan zen Welt be ken nen, daß du mein
gnä di ger Gott und Hei land bist! Und ist aus die ser Got tes Lie be in Chris to
auch die Lie be des Nächs ten da, trotz dem ver kla gen den Ge wis sen und der
ar gen Welt, Wi der spens ti ge mit Got tes We gen zu sta cheln, daß sie sich mit
ei ner an dern Ge rech tig keit be klei den las sen, als mit der wel che die Schrift ‐
ge lehr ten und Pha ri sä er ha ben, und in ei ner an dern Hei li gung sich fin den
las sen, als in der, wel cher die nach ja gen die nach Fleisch wan deln; - und
will er Got tes Ge rech tig keit, und nicht ei ge ne Ge rech tig keit (denn die hat er
nicht) laut rüh men, auf daß Sün der sich recht be keh ren, sich zu dem be keh ‐
ren, bei dem al lein die Herr schaft der Sün de ein En de hat und Sün der aus
der Fül le Chris ti neh men dür fen Gna de für Gna de.

Nun gibt es un ter euch noch meh re re Wi der spens ti ge, Ue ber tre ter eben dar ‐
in, worin sie sich ge recht und gu ten Glau bens wäh nen. Ich rat he die sen, daß
sie Acht ha ben auf Got tes We ge, wel che ganz an ders lie gen, füh ren und ge ‐
hen, als Fleisch und Blut sich die sel ben vor stel len. Sie sol len denn wis sen,
daß wo Gott sei ne Gna de ver herr li chen und sei nen Chris tum kom men las ‐
sen will, der Mensch mehr als ein mal so zu ste hen kommt, daß er Ar me und
Bei ne bre che und sei nen gan zen Weg ver der be, daß er in Wahr heit nichts
mehr üb rig ha be, und fin de un er war tet im mer dar al te Sün den, neue Roth,
und da bei ei nen treu en Gott, der gnä dig ist, jed we dem er gnä dig ist.
Denkt aber Ei ner des halb: So kann ich denn d'rauf los sün di gen, so wis se er
ers tens, daß es zu Da vid ge hei ßen! „Das Schwert wird von dem Hau se Da ‐
vids nicht wei chen;“ daß al so Gott ein Rä cher des Bö sen ist. Zum an dern,
daß Gott sein nicht spot ten läßt.

Es gibt auch un ter euch der Sün der viel, die auf ihren Sün den sit zen blei ben
und wol len nicht ver ste hen, wel che Se lig keit in dem Diens te Got tes für sie
be rei tet ist, kön nen auch nicht be grei fen, daß und wie Gna de für sie da ist
und Er ret tung von al len ihren Sün den. Ich rat he Sol chen, daß sie das Evan ‐
ge li um zur Hand neh men, auf daß sie mal an de re Ge dan ken von Gott be ‐
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kom men als sie von ihm ha ben. Sind es doch Sei ne ei gens ten Wor te: „Der
Gott lo se ver las se sei nen Weg und der un ge rech te Mann sei ne Ge dan ken
und er be keh re sich zu dem Herrn, - so wird Er ihm gnä dig sein.“

Und es gibt Vie le un ter euch; die sich den Mund stop fen las sen, weil der
Teu fel die Ber ge von Blut schul den zwi schen den Herrn und ih re See le
wirft. Der Gott al ler Barm her zig keit ma che Da vids Ge bet zu ihrem Ge be te
oh ne Un ter laß: „Er lö se mich von Blut schul den, o Gott, der du mein Gott
und Hei land bist, daß mei ne Zun ge dei ne Ge rech tig keit rüh me!“

Vers 17-19.
Herr, thue mei ne Lip pen auf, daß mein Mund dei nen Ruhm ver kün di ‐
ge.
Denn du hast nicht Lust zum Op fer, ich woll te dir's sonst wohl ge ben,
und Brand op fer ge fal len dir nicht.
Die Op fer, die Gott ge fal len, sind ein ge ängs te ter Geist; ein ge ängs te tes
und zer schla ge n es Herz wirst du, Gott, nicht ver ach ten.

Mei ne Ge lieb ten! So be zeugt der Apo stel Pau lus: „Gott hat er wäh let, das da
nichts ist, daß er zu nichts ma che, was et was ist, auf daß sich vor ihm kein
Fleisch rüh me. Von Gott seid ihr in Chris to Je su, wel cher uns von Gott zur
Weis heit ge macht ist, Ge rech tig keit so wohl als Hei li gung und Er lö sung; auf
daß (wie ge schrie ben steht) wer sich rüh met, der rüh me sich des Herrn.“
Al ler Ruhm mensch li cher seits ist aus, nicht durch das Ge setz der Wer ke,
son dern durch das Ge setz des Glau bens. Das Evan ge li um, die se Kraft Got ‐
tes, se lig zu ma chen jeg li chen Glau ben den, ent zün det in dem Her zen des
Glau ben den nur Lob und , Dank Got tes bei ent schie de ner Selbst ver wer fung
und Ab se hen von al lem Werk das aus dem Men schen soll te her vor kom men.
Dem Ar men und Elen den wird der Glau be vor ge hal ten und er muß glau ben,
weil al les An de re hin und davon ist. Wer den Glau ben emp fan gen hat, hat
al les Gott ge fäl li ge in die sem Glau ben. Werk, Ver dienst, Selbstruhm hat er
gar nicht mehr. Wer den Glau ben hat, der glaubt, daß sei ne gan ze Se lig keit
von Gott ist; daß er nichts da zu bei ge tra gen, auch nichts da zu bei tra gen
kann. Er schießt über mit sei nem gan zen Got tes dienst. Wer den Glau ben
hat, ist sei nes eig nen Ver der bens so in ne, daß er nur sei nen Herrn rüh men,
lo ben und prei sen will; daß der Herr al lein hei lig, al lein ge recht, al lein gut
ist. Er will es, er wünscht es zu thun, er kann es aber noch nicht al le mal. Er
hat von sich selbst den Muth nicht, auch die Kraft nicht sol ches zu thun.
Dar um bit tet Da vid:
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„Herr, thue mei ne Lip pen auf, daß mein Mund dei nen Ruhm ver kün di ‐
ge.“

Denn als dann lehrt man die Ue ber tre ter die We ge Got tes, und hat solch
Leh ren zur Fol ge, daß sich die Sün der zu dem Herrn be keh ren, wenn man
des Herrn Ruhm ver kün di get. Wo des Herrn Ruhm ver kün di get wird, da
wird von ihm aus ge sagt: daß Er al lein ein ehr li cher Mann und sein Wort
wahr haf tig ist; daß er al lein ein from mer Gott ist; daß er al lein voll kom men
se lig macht. Da wird Gott und sei ne Gna de auf's höchs te ver herr li chet und
al les Fleisch auf's tiefs te er nied ri get. Wo des Herrn Ruhm ver kün di get wird,
da wer den al le Men schen, Be kehr te und Un be kehr te, ge straft und über ‐
zeugt, daß sie Sün der sind, daß nichts an ih nen, als aus ih nen eh ren- und lo ‐
bens werth ist, son dern daß sie nur Schan de und Stra fe ver dient ha ben. Wo
des Herrn Ruhm ver kün di get wird, da wer den al le Men schen ge lehrt, daß
des Herrn al lein das Lob und die Eh re ist, sein al lein die Ge rech tig keit, die
Weis heit, die Macht, die Stär ke, die Se lig keit. Das al so ist des Herrn Ruhm
ver kün di gen: daß man sich selbst ei tel Sün de und Thor heit zu schreibt, und
dem Herrn al lein al le Weis heit, Ge rech tig keit, Hei lig keit, in Sum ma al les
Gu te. Wo des Herrn Ruhm al so ver kün di get wird, da wird al ler pha ri sä i sche
Stolz, al le Weis heit, Fröm mig keit und Kraft nie der ge wor fen, und nur Chris ‐
tus ge pre di get als die Macht Got tes und die Weis heit Got tes. Da wird den
Zöll nern und Sün dern Muth ge macht, sich zu be keh ren zu dem Herrn. Da zu
wird der gan ze Schwarm der Blut schul den dem vom Lei be ge jagt, der des
Herrn Ruhm ver kün di get.
Aber nur in der Macht der Auf er ste hung Chris ti hat man die Kühn heit, den
Ruhm des Herrn aus zu kün den. Dar um bit tet Da vid: „Herr, thue mei ne Lip ‐
pen auf!“ Es be ginnt in der Höl le und in der Welt zu ru mo ren, wo des Herrn
Ruhm ver kün di get wird. Dar um wol len al le Teu fel ei nem Glau ben den die
Zun ge läh men, die Lip pen zu hal ten, den Mund stop fen, daß er nur ja nicht
ver kün di ge. Ob ein Mensch auch noch so kühn und stark von See le sei; ob
er auch al len Glau ben hat: so wird er es von sich selbst wohl blei ben las sen,
daß er sei ne Lip pen öff ne, den Mund auf t hue, und von der Ge rech tig keit
pre di ge wel che vor Gott gilt. Und wer hier von sich selbst ge lau fen kommt,
wird kein Glück ha ben. Es ist dem Men schen ein zu ho hes und zu schwe res
Stück, Got tes Ruhm aus zu kün den. Denn wer da Got tes Ruhm aus re det, der
glaubt. Wer aber glaubt, sieht nichts als das Ge gent heil. Furcht ba re Stür me,
Un glau be, Sün de, Welt, Tod und Teu fel kom men auf den los, der es wagt,
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nur Got tes Ruhm aus zu kün den. - Was? Sün den se hen, gro ße, schwe re Sün ‐
den, die den Tod ver die net ha ben, und da bei pre di gen: Ich bin vor Gott ge ‐
recht? Sün dern pre di gen: Ihr seid vor Gott ge recht, wenn ihr le dig lich
glaubt? Was? den Pha ri sä ern pre di gen: Al le eu re Ge rech tig keit, eu er gan zer
Got tes dienst hilft euch nichts, wenn ihr nicht mehr Ge rech tig keit habt als
die se, kommt ihr nicht hin ein? Was? kla gen zu müs sen: „Un rei nig keit regt
in mir Weh auf Weh,“ und da bei frisch be zeu gen: den noch bin ich hei lig?
Den Tod vor Au gen ha ben, und laut auf jauch zen: Ich ha be das ewi ge Le ‐
ben? Von al len Teu feln als fest ge bun den sein, und ih nen in's An ge sicht sa ‐
gen: „Wer will ver dam men? Chris tus ist hier?“ Ist das des Flei sches Werk?
Es droht der Teu fel mit Zorn und Grimm, mit ewi ger Ver damm niß; er
schreit mit sei nem Ge set ze: du hast doch nicht ge nug zur Se lig keit. Die
Welt droht mit Un ter gang uns rer Eh re, un se res Durch kom mens. Die Syn ‐
ago ge , wirft hin aus. Ja, Gott selbst scheint nicht mehr mit auf dem Pla ne! -
O, welch ein ge fähr li ches Werk ist es, des Herrn Ruhm ver kün den! Wenn
man nur an hebt, so will uns die gan ze Höl le ver schlin gen, und die gan ze
from me und gott lo se Welt hält uns für aus sät zig. Dar um woll te auch der
Pro phet Je re mi as mal schwei gen von Got tes Ruhm; aber es wur de ihm wie
ein Feu er in sei nen Ge bei nen. So wur de auch der ar me Sün der Da vid vom
Feu er des Ruh mes Got tes er grif fen, und woll te von dem sel ben Al len er zäh ‐
len; aber er konn te die Lip pen von sich selbst nicht auf t hun. Es ging ihm
wie dem Je saia, - da er die Herr lich keit des Herrn sa he, rief er aus: „We he
mir, ich ver ge he, denn ich bin un rein von Lip pen!“ Un rein von Lip pen und
den noch Got tes Ruhm ver kün den? - War um nicht? Wenn nur ei ne Koh le
vom Al tar ge nom men ist, und die Lip pen da mit be rüh ret sind, daß es heißt:
„Sie he, ich ha be dei ne Sün den gnä dig lich be deckt,“ so öff net der Herr (der
sich selbst Al les kann un tert hä nig ma chen, denn dar um nennt Da vid Gott
hier Herr) selbst die Lip pen. Und wo Er sie öff net, da fließt aus dem ge ‐
ängs te ten Geis te und zer schla ge n en Her zen lau ter Got tes Ruhm! Wohl dem,
deß die se Bit te ist! Er spricht als bald in Chris to: „Ich kün de aus dei ne Ge ‐
rech tig keit in der gro ßen Ge mei ne; ich las se mei nen Mund nicht stop fen;
Herr, das weißt du!“

Aber die ser Ruhm Got tes! Ich muß ihn noch nä her be schrei ben. Worin be ‐
steht er?
Al le r erst dar in, daß Er die Sün den ver gibt. Wo nun Ver ge bung der Sün den
ist, da ist Le ben und Se lig keit, sagt Doc tor Lu ther, und ich fü ge hin zu: In
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die sem Le ben, in die ser Se lig keit ist Frie de, Ge rech tig keit, Hei lig keit, ist
die gan ze Frucht des Geis tes herr lich ein ge faßt. Wo Ver ge bung der Sün den
ist, ist die Lie be Got tes in's Herz aus ge gos sen durch den hei li gen Geist, die
Lie be wel che Gott Gott sein läßt, und kann nicht an ders, denn Gna de Gna de
blei ben las sen, so daß da hin sei Al les, was ein Men schen kind Gott brin gen
möch te. - Des Herrn Ruhm ist al so die ser, daß er sei nes ei ge nen Soh nes
nicht ver scho net hat, son dern den sel ben für uns Al le da hin ge ge ben hat, und
daß er mit ihm uns auch al le Din ge gnä dig lich schen ken wird. Die ser, daß
die Ur sa che un se rer Se lig keit, und mit ihm die gan ze Se lig keit, Recht fer ti ‐
gung, Hei li gung, al les gu te Werk, jeg li che gu te Ga be, die Ver ge bung der
Sün den und das Recht auf das ewi ge Le ben ein rei nes, frei es Gna den ge ‐
schenk des Herrn sei, - und weiß der Be gna de te von al lem eig nen Werk und
Got tes dienst (sei es auch sonst nach dem Be feh le Got tes und ach te er ihn
auch sonst deß halb hoch) nichts mehr. Dar um sagt Da vid:

„Denn du hast nicht Lust zum Op fer, ich woll te dir es sonst wohl ge ben,
und Brand op fer ge fal len dir nicht.“
Da ver neh men wir, wie Da vid er fül let ist von ei tel Got tes ruhm, und wie er
es im hei li gen Geis te ver steht, daß ihm die Sün den ver ge ben sind, auch, wie
reich er sich fühlt in die ser Ver ge bung der Sün den. Er sieht nur zwei Din ge:
sei ne Sün de und Got tes Er bar men. Gott hat nicht Rich ter sein wol len, hat
nicht ge se hen nach Da vids Sün de, auch nicht ge war tet auf Da vids Fröm ‐
mig keit, Op fer, Werk, Bu ße, Be keh rung, gu tes Vor ha ben, oder sonst wel che
Tu gend: son dern Gott ist ge kom men zu Da vid, da Da vid von Gott fer ne
war, hat ihn al le r erst auf ge sucht, ihm die Ue ber tre tung sei nes Ge bots vor ge ‐
hal ten, ihm sei ne Sün de und grund lo ses Ver der ben recht auf ge deckt, daß
dem Da vid al le Ge bei ne zer schla gen wa ren. Und nach dem Gott dem Da vid
das gethan, hat er ihm kei nen Be fehl ge ge ben von Op fern, von Buß übun ‐
gen, auch nicht von Ga ben oder Früch ten der Dank bar keit: son dern Gott hat
es mit ihm ge macht, wie der Apo stel Pau lus es be schreibt: „Hier ist kein
Un ter schied, sie sind all zu mal Sün der und man geln des Ruh mes, den sie an
Gott ha ben soll ten, und wer den oh ne Ver dienst ge recht aus sei ner Gna de,
durch die Er lö sung, so durch Chris tum Je sum ge sche hen ist, wel chen Gott
hat vor ge stel let zu ei nem Gna den stuhl durch den Glau ben in sei nem Blut,
da mit er die Ge rech tig keit, die vor ihm gilt, dar bie te, in dem, daß er Sün de
ver gibt.“ Das fühlt aber das Ge wis sen wohl, daß, wo Gott die Sün de ver ‐
gibt, das nicht so ist, als wenn ein Men schen kind Ei nem et was ver gibt. Wo
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Gott Sün den ver gibt, da hat er für die Sün den Ge nugt hu ung; da hat er Be ‐
zah lung für die Schuld; da ist die Stra fe ge tra gen; da ist die Sün de aus dem
Mit tel gethan und der Sün den Sold, der Tod. Da ist ei ne Ge rech tig keit vor
Gott da, nach wel cher er die Sün de hat ver ge ben kön nen.

Da vid hat te aber nichts für sei ne Sün de gethan. Da Gott kam, fand er ihn
mit ten in sei ner Sün de; deck te sie ihm auf und ver gab sie ihm. Da vid lag
mit ten in sei ner Un ge rech tig keit, da Gott zu ihm kam. Gott mach te ihm sei ‐
ne Un ge rech tig keit be kannt, und sprach ihn (oh ne al les Ver dienst) ge recht.
Was soll ten nun al le Op fer sei ner seits? Die wa ren bei sol cher Sün den ver ge ‐
bung al le über f lüs sig, sie tha ten zu sei ner Se lig keit nichts. Soll er sie noch
brin gen, um Gott für die Sün den ver ge bung Dank bar keit zu be wei sen? Ach,
Da vid fühlt's: Al les, was ich Gott brin gen soll te, ist zu ge ring bei sol cher
Wohl that, bei sol cher Gna de! Er kann Gott nichts mehr brin gen. Das will er
aber an Gott rüh men: daß er Al les ge ge ben hat um sonst; daß er Al les gibt
um sonst; daß er ihm Le ben und Se lig keit, Ver ge bung von Sün den und das
Recht auf das ewi ge Le ben ge ge ben hat, oh ne al les Ver die nen. Dar um
spricht er sich hier so aus, wie auch in dem 116. Psalm: „Wo mit soll ich
dem Herrn ver gel ten al le sei ne Wohl tha ten, wo mit er mich über häuft hat?
Ich will den Kelch der Se lig keit er he ben und des Herrn Na men aus kün den!“
Als woll te er sa gen: Ich kann es ihm mit nichts ver gel ten; das wird aber die
Dank bar keit sein, daß ich die Gna de Got tes nicht weg wer fe, son dern hoch ‐
hal te; daß ich es aus kün de, daß die Ge rech tig keit nicht durch's Ge setz
kommt, son dern dem Glau ben zu ge rech net wird, - sonst wä re Chris tus ver ‐
geb lich ge stor ben. Nun mehr aber sind wir Got te ver söhnt durch Chris ti Tod,
und nicht durch Op fer uns rer seits, und sind wir ge hei li get in dem Wil len
Got tes, wel chen Chris tus für uns gethan hat, da er Got te den voll komm nen
Ge hor sam, die Ge rech tig keit die das Ge setz er for dert, ge bracht hat. So
stim men die Wor te Da vids denn über ein mit Chris ti Wor ten in dem 40.
Psal me von Vers 6-11, aus wel chen der Apo stel Pau lus ei nen so trost rei chen
Schluß ge faßt He br. am 10. Vers 1-10.
Da vid spricht hier erst vom Schlacht op fer, so dann vom Brand op fer oder
Gan zop fer, bei dem Al les in Flam men auf geht. Von dem ers ten sagt er: daß
Gott nicht Lust da zu hat, daß er es sonst Gott wohl ge ben will. Von dem an ‐
dern: daß es Gott nicht ver söhnt, nicht reizt zur Gna den ert hei lung.

So sagt er denn zu Gott, daß selbst die vor züg lichs ten Op fer Got te nicht
wür dig sind; und scheint er da ei ne ket ze ri sche Leh re zu trei ben, wie auch
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in dem 50. Psal me, wo er (als wä re kein Ge setz Mo sis da aus dem Mun de
Got tes) oh ne Scheu schreibt: „Mei nest du, daß ich Och sen fleisch es sen will,
oder Bocks blut trin ken? Ich will nicht von dei nem Hau se Far ren neh men,
noch Bö cke aus dei nen Stäl len. Op fe re Gott Dank und be zah le dem Al ler ‐
höchs ten dei ne Ge lüb de. Und ru fe mich an in der Roth, so will ich dich er ‐
ret ten und du sollst mich prei sen.“

Da vid ver ach tet dar um das Op fer nicht. Er sagt ja: ich möch te es dir wohl
ge ben. Denn wo wah re Gna de ist, da ist man von Her zen wil lig und be reit
ge macht zu al lem Gott wohl ge fäl li gen Diens te und Wan deln in sei nen Ge ‐
bo ten, - und kommt auch wohl (zur Zeit wenn Gott es will) mit den Scha fen
und mit ihrem Fett, wo die Heuch ler mit den Feld früch ten kom men, de ren
sie zu viel ha ben, oder die sie selbst nicht es sen wol len. Es geht hier aber
dar um, was Gott soll ge ge ben oder ge bracht wer den da für, daß er uns die
Sün den ver gibt; oder, wo zu Gott Lust hat, um uns die Sün den zu ver ge ben.
Und da ist die Ant wort des Auf rich ti gen: daß Got te gar nichts da für ge ‐
bracht wird oder ge bracht wer den kann; daß es ihm mit nichts kann ver gol ‐
ten wer den; daß Gott zu al len den Din gen, die er sonst in sei nem Wor te be ‐
foh len, gar kei ne Lust hat uns um de ret wil len die Sün den zu ver ge ben; daß
er uns auch die Sün den nicht ver ge ben hat, da mit es ihm von uns (in wel ‐
cher Wei se es auch sei) soll te ver gol ten wer den. Denn Gott nimmt nichts
von dem Sün der als sei ne Sün de. Für die Ge rech tig keit, wel che Gott dem
Glau ben zu rech net, nimmt er von dem Men schen nicht Ei nen Hel ler, nicht
Ei nen Seuf zer, nicht Ei ne Thrä ne. Er ver gibt die Sün den. Wo Ver ge bung ist,
da ist mensch li cher seits ihm nichts ge bracht, kann ihm auch nichts ge bracht
wer den. Es ist ei ne freie That der Er bar mung Got tes und be ruht in Chris ti
Blut und Ge rech tig keit, - ge schieht auch le dig lich zum Ruhm und Lo be des
Na mens Got tes.
Das steht fest: - wer Ver ge bung der Sün den glaubt, möch te Gott wohl Al les
brin gen; möch te her zens gern ganz dem Be feh le Got tes ge mäß sein; möch te
in al len gu ten und Gott ge fäl li gen Wer ken ein her ge hen, und dar in mehr und
mehr über flie ßend sein. Es gibt der Se lig kei ten so vie le in dem Diens te Got ‐
tes, daß der Auf rich ti ge wohl fort und fort un ver rückt dar in ver wei len
möch te. Aber wenn er nun Al les über sieht, was aus ihm her vor geht in die ‐
sem Diens te Got tes, und er in Al lem nur Sün de sieht, was kann er da brin ‐
gen für die Ver ge bung sei ner Sün den? wo mit die se dem Herrn ver gel ten?
O, sein gan zer Got tes dienst schwin det da hin vor der Herr lich keit Je su, vor
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der Herr lich keit der ewi gen Er bar mung! Er kann nur die freie Gna de rüh ‐
men, nur den Na men Got tes prei sen wenn ihm der Herr sei ne Lip pen öff net,
und ist das sein Bit ten und Seuf zen: der Herr, der sich Al les kann un tert hä ‐
nig ma chen, mö ge Sol ches thun. Denn sonst ist man der Sün den ver ge bung
bald nicht mehr ein ge denk und steckt wie der im Op fer, im Ge setz, im Werk,
um Sün den ver ge bung sich zu ver die nen, oder Got te die Sün den ver ge bung
zu ver gel ten.

Es gibt aber Op fer, Schlacht op fer, wel che Gott an ge nehm sind. Die se sind:
ein ge ängs te ter Geist, wie Da vid schreibt:
„Die Op fer, die Gott ge fal len, sind ein ge ängs te ter Geist; ein ge ängs te ‐
tes und zer schla ge n es Herz wirst du, Gott, nicht ver ach ten.“

Ein zer bro che ner, zer malm ter, zer knirsch ter Geist: das sind die rech ten Op ‐
fer, zu wel chen Gott Lust hat. Nicht, daß wir mit dem zer bro che nen Geis te
die Sün den ver ge bung er lan gen oder er mit teln. Aber wenn nicht ein zer bro ‐
che ner Geist da ist, so kann die Sün den ver ge bung nicht statt fin den. Wie
denn auch der Herr bei dem Pro phe ten Je sai as be zeugt: „Ich se he an den
Elen den und der zer bro che nen Geis tes ist, und der sich fürch tet (oder hin ‐
schwin det) vor mei nem Wort.“ Und wie der um: „Se lig sind, die arm am
Geis te sind, denn ih rer ist das Kö nig reich der Him mel.“

Da vid läßt dar auf fol gen: „Ein zer bro che nes und zer schla ge n es Herz
wirst du, o Gott, nicht ver ach ten.“
Gott ver ach tet al so den hoch fah ren den Geist, den sich auf Op fer und Werk
brüs ten den Geist und das in eig ner Ge rech tig keit ge stähl te und ge pan zer te
Herz. Wo ein zer bro che ner Geist, ein zer bro che nes und zer schla ge n es Herz
ist, da will Gott sei ne Gna de ver herr li chen, denn er wi der ste het den Hof fär ‐
ti gen. Nun ist das ein zer bro che nes und zer malm tes Herz, was sich selbst
die Sün de und Schan de gibt und gibt Gott die Eh re. Es ist ein Herz, was von
Gott nimmt, und hat von sich selbst nichts, ver mag auch nichts zu ge ben.

Die aber ein zer bro che nes und zer malm tes Herz ha ben, wis sen und füh len
Sol ches nicht. Viel mehr ist es ih nen häu fig, als wä re das Herz stei nern, und
sie möch ten Al les ge ben, daß sie ein zer bro che nes hät ten. Die Gna de zer ‐
bricht es aber in der Art, daß sie das Herz heil macht, so daß es im mer dar
zer bro chen bleibt und den noch heil ist. Was ein zer bro che nes Herz wirkt,
le sen wir von Abra ham: Er konn te nicht glau ben, daß Gott aus ei nem Ver ‐
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stor be nen und aus ei ner Un frucht ba ren ihm Sa men ge ben kön ne. Gott führ ‐
te ihn hin aus, und sprach: Zäh le die Ster ne, wenn du kannst; al so wird dein
Sa me sein. Da glaub te Abra ham Gott, das ist, er schwand vor Gott hin mit
sei nem Un glau ben: sein Herz brach und stürz te zu sam men, in dem er die
Mil li o nen Zahl der Ster ne an schal te te; die se hat te ja Gott ge macht, und er
konn te sie nicht mal zäh len. Wie mäch tig war Gott, und wie nich tig er! -
Und die ser Gott schmet ter te ihn nicht zu Bo den, gab ihm aus frei en Stü ‐
cken, oh ne Ver dienst, die Ver hei ßung, und ver gab ihm, in der Ver hei ßung,
sei nen har ten, schwe ren Un glau ben, rech ne te ihm Kie sen Un glau ben nicht
zu, son dern rech ne te sei nem Glau ben Ge rech tig keit zu. - In dem Abra ham
be kann te: Gro ßer Gott, daß kann ich nicht, ich ver mag nichts, aber jetzt be ‐
ken ne ich es, du ver magst das Ei ne und das An de re; ich ste cke im tie fen
Un glau ben und du willst mir so gnä dig sein; da hat te er ein zer bro che nes
Herz. Und das hat Gott nicht ver ach tet, wie er sonst wohl Ur sa che hät te,
nicht al lein un se re Na se weis heit und Un glau ben zu ver ach ten, son dern auch
das Be kennt niß davon. Aber da sagt Gott nicht zor nig: Nun, siehst du nun,
daß du nichts kannst und nichts bist; son dern so spricht Gott: Weil du be ‐
kennst, daß du es nicht bist, son dern daß mein Wort Al les thut, und al so zer ‐
bro chen vor mir lie gest, - so spre che ich dich Gott lo sen ge recht in der Ge ‐
rech tig keit, wel che vor mir gilt!

O, mei ne Ge lieb ten! daß wir es doch ver ste hen, daß Ver ge bung Ver ge bung
ist, so wer den wir un se re Se lig keit nicht auf Op fer oder Werk un se rer Hän ‐
de bau en, son dern mit zer knirsch tem und zer malm tem Her zen uns an Chris ‐
tum hal ten und an sei ne Ge rech tig keit, und wird es un ser Seuf zen, Ru fen
und Schrei en blei ben: „Herr, der du Al les ver magst, thue mei ne Lip pen auf,
daß mein Mund trotz Teu fel, Tod, Sün de und Welt, es ge he wie es ge he,
aus kün de, daß du al lein uns ei ne Ur sa che ewi ger Se lig keit bist, und wir in
dei nem Op fer in Wahr heit voll en det sind.“
Da zu ge be der Gott al ler Gna de al len Ar men und Elen den sei nen frei müthi ‐
gen Geist!

Vers 20 und 21.
Thue wohl an Zi on nach dei ner Gna de, baue die Mau ern zu Je ru sa lem.
Dann wer den dir ge fal len, die Op fer der Ge rech tig keit, die Brand op fer
und gan zen Op fer; dann wird man Far ren auf dei nem Al tar op fern.
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So schließt Da vid die sen Psalm, nach dem er zu vor ge sagt: „Brand op fer ge ‐
fal len dir nicht; die Op fer, die Gott ge fal len, sind ein ge ängs te ter Geist.“
Was be wegt sein Herz, daß er nur so schließt? Wir se hen die Frucht der De ‐
müthi gung bei ihm. Hö ret, was Ei ner bei dem Pro phe ten Mi cha spricht, und
was Gott ant wor tet: „Wo mit soll ich den Herrn ver söh nen? Mit Bü cken vor
dem ho hen Gott? Soll ich mit Brand op fern und jäh ri gen Käl bern ihn ver ‐
söh nen? Mei nest du, der Herr ha be Ge fal len an viel tau send Wid dern? Oder
am Oel, wenn es gleich un zäh li ge Strö me voll wä ren? Oder soll ich mei nen
ers ten Sohn für mei ne Ue ber tre tung ge ben? Oder mei nes Lei bes Frucht für
die Sün de mei ner See le? Es ist dir ge sagt, Mensch was gut ist, und was der
Herr von dir for dert, näm lich, Got tes Wort hal ten und Lie be üben und de ‐
müthig sein vor dei nem Gott.“ - Seht, wie Da vid de müthig ist vor sei nem
Gott, daß er Ihm die zer schla ge n en Ge bei ne bringt, auf daß Er sie hei le, und
ein zer schla ge n es und zer bro che nes Herz, daß Er es ver bin de! Seht, wie er
Got tes Wort hält und Recht und Ge rech tig keit thut, daß er die Schuld nicht
auf An de re wirft, son dern sich selbst ver klagt und ver dammt und Gott
Recht gibt und hält sich an sei ne Barm her zig keit! Seht, wie er Lie be übt, in ‐
dem er will, daß auch An dern die Barm her zig keit wi der fah re, wel che ihm
wi der fah ren ist! O, wie zeigt sich hier Da vid dem barm her zi gen Sa ma ri ter
ähn lich! Er hat hier Got tes er wähl tes Volk vor sei nem Geis te, das nennt er
„Zi on,“ das nennt er „Je ru sa lem.“ Lau ter Ar me und Elen de sind's aber, Ge ‐
plag te und Ge quäl te vom Teu fel, Sün de, Tod, Roth und al ler lei Müh se lig ‐
keit. Meh re re von ih nen sind un ter die Hän de der Mör der ge fal len, und lie ‐
gen für Tod dar nie der; kein Pries ter, kein Le vit be küm mert sich um sie.
Meh re re von ih nen ste cken in al ler lei dum men Ge schich ten und der Teu fel
treibt mit ih nen sein Spiel. An de re von ih nen wer den von der Welt hart ge ‐
schla gen und in die En ge ge trie ben mit der Sün de ihres Bru ders Da vid, der
die Fein de des Herrn hat läs tern ge macht. Und, hö ret, hö ret mei ne Ge lieb ‐
ten, was er an sich selbst hat wahr ge nom men, nimmt er mit er leuch te ten
Au gen auch an Zi on, auch an Je ru sa lem, nimmt er an Got tes Volk wahr. -
Was denn? Das sel bi ge, was ich zu mei nem tiefs ten Schmer ze auch an so
vie len von euch wahr neh me. Soll ich es euch nen nen? Hö ret den Apo stel:
„Die Wer ke des Flei sches sind of fen bar, als da sind: Ehe bruch, Hu re rei, Un ‐
rei nig keit, Un zucht, Ab göt te rei, Zau be rei, Feind schaft, Ha der, Neid, Zorn,
Zank, Zwie tracht, Rot ten, Haß, Mord, (Un ehr lich keit, Geiz, Leicht sinn,
Ver schwen dung), Sau fen, Fres sen und der glei chen, von wel chen ich euch
ha be zu vor ge sagt, und sa ge noch zu vor, daß die Sol ches thun, wer den das
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Reich Got tes nicht er er ben.“ Sol che Wer ke sind un ter Got tes Volk of fen bar:
und Got tes Volk ist so blind, daß es sol che Wer ke nicht an sich selbst wahr ‐
nimmt. Im Ge gent heil, mit Ei gen lie be und Hoch muth fü gen sie Zi on, fü gen
sie sich selbst fort wäh rend Scha den zu, bre chen ab mit eig ner Hand, was
un ter har tem Kamp fe an ih nen ge bau et war! Und was auch da sein mag, - es
fehlt die ser Bo den, wel cher ein zig blei ben de Frucht trägt; es fehlt ein zer ‐
schla ge n es und zer bro che nes Herz, es fehlt der zer bro che ne Geist, wel cher
sich selbst die Sün de und Schan de gibt, und gibt Gott Eh re und Herr lich ‐
keit.

Ach, wie es un ter Got tes Volk aus sah und aus sieht, das ist es, was von je her
al le Hei li gen tief be küm mert hat, am meis ten be küm mert hat, so oft sie vor
An dern deß in ne ge wor den wa ren und sich deß vor Gott an klag ten, daß in
uns, das ist, in un serm Flei sche nichts Gu tes wohnt. Und war um be küm ‐
mer te sie das? War um be küm mert es auch mich so manch mal? Pau lus
schreibt von de nen, wel che die Frucht des Geis tes brin gen: „Wi der Sol che
ist das Ge setz nicht.“ Was ha ben wir dar aus zu fol gern? Ist es nicht dies:
daß Got tes Volk in Ue ber ein stim mung sein muß mit ei nem Ge set ze Got tes?
Ist es nicht dies: daß, wenn wir nicht in Ue ber ein stim mung sind mit dem
Ge set ze Got tes, uns der Zorn er war tet, weil wir nicht völ lig sind in der Gna ‐
de, nicht völ lig sind in der Lie be? Oder wer den wir am End ge richt durch ‐
kom men, wenn un se re Wer ke nicht voll er fun den sind vor Gott? wenn wir
das Hoch zeits kleid nicht an, nicht Oel mit un sern Lam pen mit ge nom men
ha ben? Man schmei chelt sich frei lich mit „Ja“. Aber Gott fragt nicht nach
den Wor ten, son dern nach der Kraft. Mit Luft sprün gen macht sich Kei ner
über Got tes un ver brüch li ches Ge setz hin weg. Viel mehr wird al le mal wenn's
d'rum geht, der frei müthi ge Geist, der zer bro che ne Geist, das wahr haft ar ‐
mer-Sün der-sein feh len vor dem Ge rich te, wenn man sich was zu gu te thut
auf er hal te ne Gna de, auf Glau bens er fah run gen und da bei doch die Lüs te
des Flei sches voll bracht wer den. Denn der ho he und hei li ge Gott läßt sei ner
nicht spot ten, son dern was der Mensch sä et, das wird er ern ten. Wer in
Selbst lie be, Hoch muth und Ei gen ge rech tig keit auf sein ei gen Fleisch sä et,
wird von dem Flei sche das Ver der ben ern ten, und nur wer auf den Geist sä ‐
et, wird von dem Geis te das ewi ge Le ben ern ten. Wo her soll's nun kom men,
daß Got tes Volk in Ue ber ein stim mung er fun den wer de mit Got tes Ge setz,
daß es das Ge setz Chris ti er fül le, daß es an Gna de hal te, daß es Recht und
Ge rech tig keit thue, Lie be übe und de müthig sei vor sei nem Gott? Wo her
wohl, wenn nicht von der Barm her zig keit des sen, der Zi on sich er wählt aus
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frei em Wohl ge fal len, und der Je ru sa lem's Mau ern bau et, weil er in frei er
Lie be ge wollt, daß sie ei ne Stadt sei, furcht bar dem Fein de und worin sein
Lob er schal le! Und wie soll es kom men, wenn der Herr es nicht aus frei em
Wohl ge fal len thut? - So bit tet denn un ser lie ber Bru der Da vid, der Herr
wol le bei sei nen Aus er wähl ten sei ne Gna de ver herr li chen; nicht nach ihrem
Ver dienst, son dern nach sei nem gu ten Wil len. Das ist es, was er sagt: „Thue
wohl an Zi on nach dei ner Gna de, baue die Mau ern Je ru sa lems.“

O, wie war er von Gott, von dem Va ter un sers Herrn Je su Chris ti ge seg net
mit al ler lei geist li chem Se gen in himm li schen Gü tern, durch Chris tum! Wie
fest sa he er sei ne Er wäh lung vor der Welt Grund le gung, in Chris to, zur Hei ‐
lig keit und Un sträf lich keit vor ihm in Lie be! Aber Al les hat te Gott gethan.
Hat te ihn ver ord net zur Kinds chaft ge gen ihn selbst, durch Je sum Chris tum,
nach dem Wohl ge fal len sei nes Wil lens, zu Lo be sei ner herr li chen Gna de.
Durch die se hat te er ihn an ge nehm ge macht in dem Ge lieb ten. An Chris to
hat te er die Er lö sung durch sein Blut, näm lich, die Ver ge bung der Sün den,
nach dem Reicht hum sei ner Gna de. O, welch ei ne Fül le der Gna de, wel che
ei ne Macht des frei en Wohl ge fal lens sah er in Gott; wel che Reicht hü mer
des Le bens, des Frie dens, des Ue ber flus ses, der Se lig kei ten sah er durch
Chris tum für sein Volk be rei tet! Wie hat te sich die über schwäng li che Grö ße
der Kraft Got tes bei ihm ver herr li chet, nach der Wir kung sei ner Stär ke, wel ‐
che er ge wir ket in der Auf er ste hung Chris ti aus Tod ten, in des sen Er hö hung
zu sei ner Rech ten! Kann er's für sich al lein be hal ten? „Laß reg nen gnä di ge
Re gen auf dein Erbt heil, das matt ist; gie ße aus von dem Geis te dei ner Gna ‐
de, des Ge bets, der Zucht, der Lie be, des Glau bens, der Furcht dei nes Na ‐
mens!“ Das war sein Ge bet. Du hast ja dein Zi on frei wil lig ge lie bet, hast
ihm Barm her zig keit wi der fah ren las sen! auf, o Herr! und was du für dein
Volk in dei ner Gna de er wor ben, er schaf fen, dar ge stel let hast von Ge rech tig ‐
keit, von Hei lig keit, von Le ben, von Ue ber fluß, von Frie den, von Se gen,
von Se lig keit, das Al les laß auf kom men bei dei nem Vol ke, da mit be klei de
es trotz Teu fel und Welt, trotz Fleisch und Blut, daß dein Volk in Wahr heit
pran ge in der Herr schaft dei ner Gna de! „Baue die Mau ern zu Je ru sa lem.“
Al le die be se li gen den und be glü cken den Wahr hei ten des ewi gen Hei les,
ma che sie zum Le ben bei dei nem Vol ke! Al le die Tu gen den und Voll kom ‐
men hei ten dei nes Na mens, die geof fen ba ret wer den in dem We ge dei ner
Se lig keit, ver herr li che sie bei dei nem Vol ke, daß es in der gu ten Weh re blei ‐
be! Laß es so wan deln am Geis te, ein her ge hen ein müthig lich an die sem
Geis te, dem Geis te der Gna de, des Glau bens und der Lie be, nach wel chem
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man nicht sich selbst sucht, son dern dei ne Eh re und die Eh re dei nes Ge salb ‐
ten, und des Nächs ten Wohl stand! - Das ist sein Ge bet. - Al so: Herr Chris te,
gib dei nes Geis tes Säf te den von Sün de und Noch schmach ten den Re ben,
den vom Teu fel, von Ei gen ge rech ten und See len mör dern bedräng ten Re ‐
ben! Und wie Da vid von dem Herrn bit tet, er mö ge sei ne Gna de bei sei nem
Vol ke in jeg li cher Hin sicht ver herr li chen, nach sei nem Wohl ge fal len über
sein Volk, so er zählt er nun gleich sam dem Herrn, was der Herr selbst
davon ha ben und wor an er als dann sein Ge fal len ha ben wird:

„Dann wer den dir ge fal len die Op fer (Schlacht op fer) der Ge rech tig ‐
keit, Brand op fer und Gan zop fer; dann wird man Far ren auf dei nem
Al tar op fern.“
Das ist auf gut Deutsch ge sagt: Wenn du es gibst, daß dein Volk am Geis te
wan delt, und wenn du die ewi gen Heils wahr hei ten bei ih nen Kraft und Le ‐
ben sein läs sest: so wird man die Lüs te des Flei sches nicht voll brin gen, son ‐
dern dich lo ben mit Leib und See le, in al lem sei nem Wan del, auch trotz
Lei den und Trüb salen be har ren bei dei ner Gna de, bis du wirst kom men, um
dein Volk völ lig zu er lö sen von al lem Bö sen!

Et li che le gen den Spruch so aus: „Laß dei nen Mes si am kom men, so wird er
dir Op fer brin gen, wel che dir an ders ge fal len wer den, als die jet zi gen Op fer,
wel che wir brin gen.“ Ich kann de nen nicht bei stim men die den Spruch so
aus le gen. Denn, wä re Da vid nicht in Chris to er fun den ge we sen, und hät te er
das Heil Chris ti nicht in all sei ner Fül le im Geis te Chris ti für sich ge schaut,
so hät te er die sen Psalm nicht be ten kön nen. Oh ne Chris tum wür de er es
wohl ha ben blei ben las sen, zu schrei en: „Sei mir gnä dig, o Gott!“ Oh ne
Chris tum weiß kein Mensch Et was von Got tes grund lo ser Barm her zig keit;
und wird auch Nie mand, oh ne daß er auf Chris ti Op fer sieht, es aus zu spre ‐
chen wa gen: „Op fer ge fal len dir nicht.“ Und oh ne auf Chris ti Lei den und
Ge nugt hu ung zu se hen, kann Kei ner ei nen zer bro che nen Geist ha ben; wohl
aber ei nen Geist vol ler Stolz, der mit eig nes Wer ken und Op fern sich auf ‐
lehnt wi der Got tes Zorn und Ge rech tig keit. - Wo aber Gott sei nen hei li gen
Geist gibt, den Geist Chris ti, da hat er sei ne Lust an der Frucht die ses Geis ‐
tes, wel che in sei nem Heils gar ten herr lich ge deiht. Das sind 'als dann die
Op fer der Ge rech tig keit, das ist als dann das Brand op fer und Gan zop fer, was
der Apo stel Pau lus deut lich ge nug be zeich net: „Die Frucht des Geis tes,“
schreibt er, „ist Lie be, Freu de, Frie de, Ge duld, Freund lich keit, Gü tig keit,
Glau be, Sanft muth, Keusch heit. Wi der Sol che ist das Ge setz nicht.“ Und



59

wie der um: „Das En de des Ge bots ist: Lie be von rei nem Her zen und von gu ‐
tem Ge wis sen und von un ge färb tem Glau ben.“ Und wie der um: „So nun der
Geist deß, der Je sum von Tod ten auf er we cket hat, in euch woh net, so wird
auch der sel bi ge, der Chris tum von To de auf er we cket hat, eu re sterb li chen
Lei ber le ben dig ma chen, um deß wil len, daß sein Geist in euch woh net.“
Traun, wo nicht am Geis te ge wan delt wird, da mag es al ler lei Schlacht op fer
ge ben, es sind aber kei ne Op fer wor an Gott Ge fal len hat, denn es sind Op ‐
fer der Ei gen ge rech tig keit, der Selbst lie be, und nicht der Ge rech tig keit. Da
mag man bis wei len al ler lei hin schlach ten, es ge schieht aber Sol ches bloß,
um der Ge wis sens pein ent le digt zu wer den. Man gibt da Schlacht op fer um
se lig zu wer den. Wo aber Gott und der Nächs te bleibt, dar nach fragt man
nicht wie man soll. Von der ar ti gen Op fern be zeugt aber der Herr Je sus
selbst: „Ich will Barm her zig keit und nicht Op fer.“ Und: „Ich sa ge euch: Es
sei denn eu re Ge rech tig keit,“ das ist, eu er Wan del vor Gott, „bes ser, denn
der Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er, so wer det ihr nicht in das Him mel reich
kom men.“ Und der Apo stel Pau lus: „Wenn ich mit Men schen- und mit En ‐
gel zun gen re de te, und hät te der Lie be nicht, so wä re ich ein tö nen des Erz
und ei ne klin gen de Schel le.“ Und so be zeugt er von den Brand op fern und
Gan zop fern, wel che oh ne hei li gen Geist ge op fert wer den: „Wenn ich al le
mei ne Ha be den Ar men gä be, und lie ße mei nen Leib bren nen, und hät te der
Lie be nicht, so wä re es mir nichts nüt ze.“

Hin ge gen, wo der Herr an Zi on wohl thut nach sei ner Gna de und die Mau ‐
ern Je ru sa lem's bau et, das ist: wo er nach sei nem Wohl ge fal len über sein
Volk sei nen hei li gen Geist gibt, den Geist der Hei li gung, da wird am Geis te
ge wan delt. Und wird am Geis te ge wan delt, als bald ist auch des Geis tes
Frucht da, daß man Got te Op fer der Ge rech tig keit bringt, das ist: daß der
gan ze in ne re und äu ße re Wan del ge rich tet wird nach der Richt schnur der
zehn Wor te des Ge set zes Got tes. Denn es ist die Lie be da, wel che nicht
Muthwil len trei bet, sich nicht blä het, nicht das Ih re sucht, nicht nach Scha ‐
den trach tet, Al les ver tra get, Al les glau bet, Al les hof fet, Al les dul det, und
man ist durch hei li gen Geist, in Chris to Je su, mit sei nen Wer ken des nächs ‐
ten Knecht, Ver sor ger und Er ret ter. Denn es sind al le gu ten Wer ke von
selbst da, daß es ei ne Lust ist vor Got tes Au gen; daß man dar in Chris ti Ge ‐
bo te hält; daß man Lie be hat un ter ein an der, und gibt sich selbst, so wie
man ist, leibt und lebt, mit zer bro che nem Geis te, sei nem Got te in Hoff nung
der Ge rech tig keit und in Be har rung bei dem Ge bo te des Le bens bis an's En ‐
de. Das sind die „Schlacht op fer der Ge rech tig keit“ und die „Brand op fer:“
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daß man sei ne eig ne lie be Lust d'ran gibt und das ei ge ne Su chen, und ist nur
auf die Eh re des Na mens Got tes aus. Das sind die „Gan zop fer:“ daß man
sich Got te und Chris to gibt, als ein in Chris to neu es Ge schöpf, in Ganz heit
der Wahr heit. Und das sind die „Far ren,“ wel che als dann nicht mehr auf un ‐
sern eig nen Al tar, son dern auf des Herrn Al tar kom men: daß man Va ter und
Mut ter, Weib und Kind, Haus und Hof, eig ne Eh re und Ru he und al les
Durch kom men durch die se Welt nicht lie ber hat als den Herrn, son dern sol ‐
ches Al les um sei nes Na mens und um der Ge rech tig keit wil len, wenn es
denn nicht an ders geht, freu dig fah ren läßt, und lei det und dul det als ein
Christ der Welt Hohn, Schmach und Ver fol gung; sich auch nicht durch Teu ‐
fel, Tod, Roth und Trüb sal, oder durch sein eig nes Ver der ben den Glau ben
rau ben läßt, viel mehr dem Lam me folgt, wo es auch hin geht, durch Be sä e ‐
tes und Un be sä e tes, und hält sich in sei nem Elen de an Chris ti Gna de, in sei ‐
ner Sün de an Chris ti Kreuz, in sei ner Ohn macht an Chris ti Auf er ste hung, in
al lem Lei den, Noth und Trüb sal an Chris ti Herr lich keit, wel che be vor steht,
geof fen ba ret zu wer den.

Se het, das Al les ist da, wo am Geis te ge wan delt wird. Es ist da, nicht aus
uns, auch nicht durch uns, - son dern da wir ket das Al les der Hei li ge Geist,
wel chen der Va ter Chris to ver hei ßen und wel chen Chris tus sei ner Ge mei ne
er wor ben hat. Die ser Geist theilt ei nem Jeg li chen das Sei ne zu, nach dem
Er will; so daß Chris tus ge hei li get wird in un sern Her zen und in un serm
Wan del, und der Na me Got tes ge lo bet, wie Pau lus schreibt: „So las set uns
nun op fern durch Ihn das Lo bop fer Got te al le zeit, das ist, die Frucht der
Lip pen, die sei nen Na men be ken nen.“
Wer den Na men Chris ti nennt, ha be ab ge stan den von al ler Un ge rech tig keit,
von al ler Lü ge in der rech ten Hand. Wer den Herrn Je sum will, der ha be
auch den Geist der Hei li gung ge wollt: denn wer Chris ti Geist nicht hat, der
ist nicht sein. Es sei un ser Ge bet: „Ver gib uns uns re Sün den und thue uns
wohl, so wer den wir op fern die Far ren uns rer Lip pen!“ Und wer ein ar mer,
be gna de ter Sün der ist, wer de nicht laß, mit Da vid zu schrei en: „Thue wohl
an Zi on nach dei ner Gna de!“ Soll te er auch ei ne Wei le da für von Got tes
Volk selbst ver kannt wer den, - wer sich für die ses Volk in den Riß und in
die Tie fe wirft, wird am En de sei nem Herrn ein glü ck li cher Men schen fi ‐
scher, und sieht auch, als Er hö rung sei nes Ge bets, als Lohn sei nes Kamp fes
für die Ge rech tig keit, das Glück Je ru sa lem's sein Le ben lang. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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